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1. 
Einleitung

Man braucht wirklich nicht viel darüber 
zu reden, es ist den meisten Menschen 
heute ohnehin klar, daß die Mathematik 
wie ein Dämon in alle Anwendungen 
unseres Lebens gefahren ist. Vielleicht 
glauben nicht alle diese Menschen an die 
Geschichte vom Teufel, dem man seine 
Seele verkaufen kann; aber alle Leute, 
die von der Seele etwas verstehen müssen, 
weil sie als Geistliche, Historiker, Künstler 
gute Einkünfte daraus beziehen, bezeugen 
es, daß sie von der Mathematik ruiniert 
worden sei und daß die Mathematik die 
Quelle eines bösen Verstandes bilde, der 
den Menschen zwar zum Herrn der Erde, 
aber zum Sklaven der Maschine macht.1

Robert Musil: Der Mann  
ohne Eigenschaften, 1930

1.1 Nostalgie und Digitalisierung

Am 15. März 2012 erschien im Feuilleton der FAZ ein kurzer Artikel von 
Dieter Bartetzko mit dem Titel Hilfe, wir wollen zurück zu den Alten, 
in dem der Autor der zeitgenössischen Populärkultur ein »Comeback 
der Nostalgie« attestiert.2 Origineller als diese nicht erst in den letzten 
Jahren mit zunehmender Häufigkeit gestellte Diagnose ist die Ursache, 
die Bartetzko für den Trend verantwortlich macht: die »Furcht vor 
der atemberaubend schnell fortschreitenden Digitalisierung der Welt.« 
In einer Zeit, die »das Rasen der Datenströme zum beängstigenden 
Grundgefühl gemacht hat« und in der die »Auflösung des Individuums 
im Datenozean der Digitalisierung« droht, bleibe als einzig verlässli-

1 Musil 1978: 39f.
2 Bartetzko 2012: 31.
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cher Halt nur noch ein Festklammern an Erinnerungen – und zwar 
vornehmlich an solchen, die zurückreichen in das prädigitale Zeitalter. 
So erkläre sich nicht nur die große Beliebtheit alternder, aber eben be-
währter Stars, sondern auch die Rückwendung auf ältere Stilrichtungen 
in den Produktionen jüngerer populärer Musikerinnen.3

So fraglich die von Bartetzko im Einzelnen angeführten Beispiele 
von Amy Winehouse bis Roger Cicero sein mögen – das in dem kurzen 
Zeitungsbeitrag nur vage beschriebene Phänomen dieser neuen Nostalgie 
scheint tatsächlich ein zentrales Charakteristikum westlicher Medienkul-
tur zu sein, wie zuletzt auch andernorts wiederholt festgestellt wurde.4 
»Outbreaks of nostalgia often follow revolutions«5, schreibt Svetlana 
Boym in der Einleitung ihres Buchs The Future of Nostalgia und deutet 
damit bereits an, dass Nostalgie nicht als Gegentendenz zu Moderni-
sierung, sondern als deren Komplement zu verstehen ist.6 Zwar bezieht 
Boym sich in diesem Zusammenhang auf politische Revolutionen, aber 
dasselbe scheint auch für solche im Bereich der Medientechnologie 
zutreffend zu sein – ob man nun vom Prozess der Digitalisierung als 
»digitaler Revolution« bzw. als dritter industrieller Revolution spricht 
oder die Implikationen dieser Rhetorik vermeiden möchte (etwa weil 
sie den Blick auf die durchaus existierenden historischen Kontinuitäten 
verstellen).7

Längst ist es zu einem Allgemeinplatz geworden, die letzten Jahr-
zehnte als eine Periode beispiellosen und sich ständig beschleunigenden 
Medienwandels zu beschreiben, in dessen Folge selbst Medienformen 
mit einer starken Tradition wie das Buch – als materielles Objekt – 
oder das Kino – als Dispositiv bzw. spezifische Anordnung einzelner 
Elemente – plötzlich von Obsoleszenz bedroht zu sein scheinen. Bereits 

3 Diese Arbeit ist im generischen Femininum geschrieben, verwendet also immer die weibliche 
Form, wenn es um Bezeichnungen von Personen gleich welchen Geschlechts geht. Verzichtet 
wird hierauf in solchen Fällen, in denen der Einsatz des Femininums den Blick auf historische 
Gegebenheiten verstellen würde (z. B. im Kontext des medizinischen Nostalgiebegriffes, der 
im 18. Jahrhundert eine Krankheit der Söldner und Soldaten bezeichnet).

4 Vgl. etwa Guffey 2006, Reynolds 2011 oder Fisher 2014.
5 Boym 2001: XVI.
6 Vgl. auch Rosa 2005: 81.
7 Zur Problematik des Begriffs der »digitalen Revolution« vgl. Zielinski 2002: 17f., Jenkins 

und Thorburn 2003, Balbi und Ortoleva 2014 oder zuletzt und besonders ausführlich 
Fickers 2015b. Obwohl im Zusammenhang dieser Arbeit Digitalisierung im Sinne Fickers’ 
gerade nicht als Medienrevolution, sondern als Prozess des Medienwandels betrachtet wird, 
ist es wichtig, darauf hinzuweisen, dass das hegemoniale Narrativ der Digitalisierung diese 
als revolutionäre Zäsur beschreibt, da viele der hier als analoge Nostalgie analysierten 
Phänomene und Diskurse auf genau dieser Wahrnehmung gründen.
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1995 proklamierte der Science-Fiction-Autor und WIRED-Kolumnist 
Bruce Sterling in diesem Zusammenhang: »we live in the Golden Age 
of Dead Media.«8 Wie an dieser Formulierung deutlich wird, ist es min-
destens ebenso sehr auch ein goldenes Zeitalter für die Nostalgie eben 
jenen – vermeintlich – obsoleten oder gar ›toten‹ Medien gegenüber, 
die in gleichsam gespenstischer Präsenz unsere vergangenheitsbesessene 
zeitgenössische Medienkultur heimsuchen.

Ausgehend von der Annahme eines nicht substitutiven Medienwan-
dels stellte Friedrich Kittler schon 1993 fest, dass neue Medien alte 
nicht obsolet machen, sondern ihnen lediglich »andere Systemplätze«9 
zuweisen. In der einen oder anderen Form existieren die meisten einmal 
etablierten Medientechnologien weiter, auch nachdem ihre ursprüngli-
chen Verwendungszwecke von anderen Technologien usurpiert worden 
sind. Jussi Parikka und Garnet Hertz sprechen daher nicht von »dead 
media«, sondern von »zombie media«.10 Neben der Weiterverwendung 
alter Medien aus nostalgisch-affektiven Gründen ist natürlich eine 
ganze Reihe weiterer und teilweise durchaus pragmatischer möglicher 
Motivationen hierfür denkbar.11 Erst in den letzten Jahren gerät in 
diesem Zusammenhang zunehmend auch die Tatsache in den Blick der 
Medienwissenschaft, dass die beschleunigten Innovationszyklen und 
die daraus resultierende immer kürzer werdende Lebens- bzw. Benut-
zungsdauer medientechnischer Geräte und Apparate durchaus auch 
als ökologisches Problem zu verstehen ist. Jonathan Sterne geht sogar 
so weit, zu schreiben: »The disposability […] may be one of the truly 
distinctive features of new media in our age.«12

In diesem Gesamtkontext sind technologische Retrotrends ein ebenso 
integraler Bestandteil der zeitgenössischen Medienlandschaft wie hoch-

8 Sterling 2008: 80.
9 Kittler 1993c: 178. Präfiguriert findet sich diese Perspektive 1964 bei McLuhan, der über 

Obsoleszenz schreibt: »Das Überholtsein [im Original: »obsolescence«, D. S.] des Rades 
bedeutet noch nicht sein Verschwinden. Es bedeutet nur, daß das Rad wie die Schriftstellerei 
und der Buchdruck eine untergeordnete Rolle übernehmen wird.« McLuhan 1970: 216. Es 
ließe sich argumentieren, dass der Begriff Obsoleszenz letztlich genau diese Veränderung 
des Systemplatzes selbst bedeutet: »Obsolescence has an importantly different sense than 
disappearance or destruction – it is precisely the persistence of the thing in a straitened or 
muted role, not its vanishing, that defines obsolescence. Things are obsolete when they fall 
out of love or out of use, not when they cease to exist.« Peters 2015: 90.

10 Vgl. Hertz und Parikka 2012.
11 Für eine sehr hilfreiche Taxonomie möglicher Weiterverwendungen (vermeintlich) obsolet 

gewordener Technologien (ohne spezifischen Bezug auf den Medienkontext) vgl. Möser 
2010. 

12 Sterne 2007b: 18. Vgl. auch Gabrys 2013, Parikka 2012a, Schneider und Strauven 2013 
und Cubitt 2015.
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auflösende Bildschirme und Breitband-Internet, wie Parikka feststellt.13 
Während die westlichen Industrie-Gesellschaften einen »beispiellosen 
Kult des Festhaltens und medialen Magazinierens« betreiben, bilden wir 
zugleich eine Kultur aus, »die wie kaum eine andere Epoche an allem 
Festgehaltenen und Erinnerten das Verlorene und Vergessene markiert, 
also eine bewußte Leere erzeugt. Es ist, als ob wir im Erinnern vor allem 
das Verschwinden artikulieren«14, schreibt Hartmut Böhme.

Offenbar begünstigt die rapide zunehmende Verfügbarkeit von Zeug-
nissen oder kulturellen Artefakten der Vergangenheit bei gleichzeitig 
beschleunigtem Wandel ihrer medialen Verfasstheit eine ganze Reihe 
von im weitesten Sinne nostalgischen Phänomenen. Interessant werden 
für den Kontext dieser Arbeit besonders jene Fälle sein, in denen sich 
der Rückbezug nicht ausschließlich in Bezug auf die archivierten Inhalte 
äußert, sondern auch und gerade hinsichtlich der Art und Materialität 
ihrer Aufzeichnung.

So scheint ein wichtiger Aspekt unserer Lebenswelt zu sein, dass 
Medien bzw. das, was häufig als deren jeweils spezifische Medialität15 
beschrieben wird, selbst zum Objekt von Nostalgie werden, die dann 
wiederum innerhalb der medialen Darstellung verhandelt werden kann. 
Dieser von Andreas Böhn unter dem Begriff »Mediennostalgie«16 be-
handelten Sonderform medialer Selbstreferenz sind demnach nicht nur 
Formen aktiven Widerstands gegen die Adaption technisch-apparativer 
Innovationen zuzurechnen, sondern insbesondere auch Phänomene des 
Comebacks, der Simulation oder der »Remediation«17 älterer und von 
technischen Innovationen vermeintlich verdrängter Medien bzw. deren 
charakteristischer Ästhetik innerhalb neuer Medienprodukte. Die dieser 
Arbeit zugrundeliegende Hypothese ist, dass auf diese Weise nicht nur 
der Effekt der beschleunigten medientechnologischen Entwicklung für 
die Konsumentin abgemildert, sondern auch der Prozess des Medien-
wandels innerhalb der Artefakte selbst reflektiert wird.

Trotz der seit der Jahrtausendwende deutlich zu beobachtenden 
Zunahme wissenschaftlicher Publikationen, die sich aus verschiedenen 
methodischen Perspektiven und mit unterschiedlichen Fragestellungen 

13 Parikka 2012b: 3. 
14 Böhme 2000: 25. 
15 Verstanden im Sinne Knut Hickethiers als das »als typisch genommene Set von Eigenschaften, 

das für einzelne Medien als konstitutiv angesehen wird.« Hickethier 2003: 26.
16 Vgl. Böhn 2007, 2010.
17 Vgl. Bolter und Grusin 2000.



 Nostalgie und Digitalisierung 13

dem Themenkomplex Nostalgie nähern, wurde der Zusammenhang 
zwischen zeitgenössischen Formen der Nostalgie und den beschleunig-
ten Innovationszyklen medientechnologischer Entwicklung lange Zeit 
nur recht allgemein konstatiert. Erst seit wenigen Jahren erscheinen 
vereinzelt Studien, die sich mit Nostalgie als Effekt eines Prozesses 
medientechnischer Obsoleszenz beschäftigen.18 Auch die Frage nach 
der Medialität von Nostalgie wird nur selten so explizit gestellt wie in 
Katharina Niemeyers 2014 veröffentlichtem Sammelband Media and 
Nostalgia.19 Zwar weisen Poptheoretiker wie etwa der britische Kultur-
journalist Simon Reynolds, der in seinem Buch Retromania von 2011 
kulturpessimistisch die zunehmende Rückbezüglichkeit der Populärkul-
tur beschreibt, auf den grundsätzlichen Zusammenhang hin,20 allerdings 
ohne diesen dann in der Breite zu analysieren, die er verdienen würde. 
Auch die Nostalgie speziell gegenüber analogen Medienformen spielt 
bei Reynolds bereits eine zentrale Rolle, wird aber nicht systematisch 
erschlossen. Dennoch wird sein Buch ein wichtiger Bezugspunkt für die 
vorliegende Untersuchung sein.

Vorläufig ist festzuhalten, dass die Rolle von nostalgischen Rückgrif-
fen und Rückblicken auf (vermeintlich) obsolet gewordene Medien – 
insbesondere analoge Medien – bis vor Kurzem von der medienkultur-
wissenschaftlichen Forschung weitgehend vernachlässigt worden ist;21 
und das obwohl – oder gerade weil – Nostalgie nicht zuletzt auch ein 
durchaus prominenter Modus der theoretischen Auseinandersetzung 
mit Prozessen medialen Wandels ist, dessen Wurzeln bis zu Platons 
Schriftkritik im Phaidros zurückreichen.22 Seit diesem ältesten – und 
nur dank der von Platon kritisierten Kulturtechnik der Schrift erhalten 
gebliebenen – Zeugnis apokalyptischer Medienkritik wurde jeder weitere 
als radikal empfundene Umbruchsprozess der Mediengeschichte von 
ähnlichen Elegien begleitet, die in einer erstaunlich konstanten, transhis-
torischen Rhetorik des Medienwandels vorgetragen werden und meist 

18 Vgl. etwa Bachmann 2013 oder Natale und Balbi 2014.
19 Niemeyer 2014b. Ansatzweise findet sich die Fragestellung schon bei Grainge 2002. Nach 

Fertigstellung dieser Arbeit erschien zudem Ryan Lizardis Studie Mediated Nostalgia. 
Individual Memory and Contemporary Mass Media, die jedoch nicht mehr berücksichtigt 
werden konnte. Vgl. Lizardi 2015.

20 Reynolds 2011: 331.
21 Seit etwa 2012 scheint sich dies langsam zu ändern. Ende 2015 wurde zudem mit dem 

»International Media Nostalgia Network« ein erstes interdisziplinäres Forschungsnetzwerk 
gegründet, das sich genau diesem Themenfeld widmet.

22 Vgl. Platon 1988.
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in der Trauer über eine angeblich verlorene Authentizität kulminieren.23 
Wie Umberto Eco schon vor über 50 Jahren treffend festgestellt hat, 
ist diesen Klagen in der Regel gemein, dass sie darauf beharren, das 
Neue nach den Maßstäben des Alten zu bewerten.24 Solche etablierten 
medienhistorischen »Topoi« im Sinne Erkki Huhtamos gilt es daher 
aufzudecken und in ihrer ideologischen Konstruiertheit zu analysieren.25

Wenig überraschend ist vor diesem Hintergrund, dass sich auch 
ein großer Teil der kulturtheoretischen Auseinandersetzungen mit 
dem Prozess der Digitalisierung innerhalb dieser apokalyptischen oder 
zumindest kulturpessimistischen Tradition verorten lässt und in deren 
Argumentationsmuster verfällt. Besonders die in der alltagssprachlichen 
Verwendung der Begriffe ›analog‹ und ›digital‹ angelegte semantische 
Unschärfe erweist sich in dieser Hinsicht als überaus fruchtbarer Boden 
für grundlegende Missverständnisse und Evokationsprozesse auch in 
den Fachdiskursen. Wie Jens Schröter feststellt, ist besonders der Begriff 
»[d]igital mittlerweile zum buzzword geworden, das fast jedem Phäno-
men zugeordnet werden kann. Es konnotiert auf diffuse Weise ›neu‹, 
›fortschrittlich‹ und ›computer-technisch‹.«26 Auf der anderen Seite der 
Begriffsopposition wird nur selten zwischen verschiedenen möglichen 
Formen des Analogen (fotochemisch, mechanisch, elektromagnetisch) 
unterschieden. Trotz dieser begrifflichen Ungenauigkeiten ist die Un-
terscheidung zur Leitdifferenz sowohl künstlerischen Schaffens als 
auch kulturtheoretischer Reflexion avanciert. Meist werden die beiden 
Termini – analog und digital – im simplen Umkehrschluss bzw. durch 
ihre reziproke Negation definiert: zumindest alltagssprachlich kann 
offenbar alles, was nicht digital ist, als analog bezeichnet werden, was 
mitunter zur Konsequenz hat, dass »analog« fälschlicherweise mehr 
oder weniger synonym zu den Begriffen »echt« oder »authentisch« 
verwendet wird, während »digital« oft semantisch mit Begriffen wie 
»virtuell« oder »synthetisch« gleichgesetzt wird. Auf solchen Setzungen 
basiert auch die gängige Gegenüberstellung einer »digitalen« und einer 
»analogen Welt«, die sukzessiv gedacht werden und angeblich jeweils 
eigenen Gesetzmäßigkeiten folgen (s. Kapitel 4.2). Diese und ähnliche 

23 Vgl. Jenkins und Thorburn 2004.
24 Vgl. Eco 1987. Dass durchaus auch eine andere Perspektive denkbar ist, ohne den von Eco 

beschriebenen Denkfehlern der Apologeten der Massenmedien zu erliegen, beweist etwa 
Michel Serres mit seiner evolutionären Perspektive auf die Mediengeschichte, vgl. Serres 
2007.

25 Vgl. Huhtamo 1997, 2011.
26 Schröter 2004a: 7.
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Metaphern weisen auf einen Zusammenhang hin, den Karin Bruns und 
Ramón Reichert in der Einleitung zu ihrem Reader Neue Medien poin-
tiert beschreiben: Mediendiskurse entwerfen ihnen zufolge »immer auch 
eine imaginäre Kartografie«. Erst »[m]it deren Hilfe werden ›alt‹ und 
›neu‹, ›überholt‹ und ›zeitgemäß‹, […] oder ›analog‹ und ›digital‹ reprä-
sentabel. Oft werden in Anknüpfung an die Diskurstradition kolonialer 
Vorstellungen ›Grenzen‹, ›Kontinente‹ oder ›Territorien‹ gezogen – in der 
Hoffnung, sich damit medialer Phänomene bemächtigen zu können.«27

Bei einem Blick auf die entsprechenden Debatten zeigt sich zudem 
schnell, dass die Argumentationsgrundlage oft ein Konglomerat von 
quasimythischen Vorstellungen über bestimmte Eigenschaften analoger 
oder digitaler Informationen und Informationsträger ist. Besonders deut-
lich wird dies etwa in der Diskussion um Digital Audio (s. Kapitel 4.3) 
oder in der so genannten Indexikalitätsdebatte, in der sich vor allem die 
Filmwissenschaft in den 1990er und frühen 2000er Jahren verfangen 
hatte (s. Kapitel 4.4). Dieser Zusammenhang ist von zentraler Bedeutung 
für die affektiven Zuschreibungen, die nostalgischen Aufwertungen und 
die in manchen Subkulturen geradezu fetischistische Verehrung »des 
Analogen«, deren Untersuchung sich die vorliegende Arbeit widmet. 
Der nostalgisch verklärende Blick auf die Vergangenheit setzt geradezu 
einen nicht allzu scharf konturierten Bezugspunkt voraus, wie sich auch 
in den anschließenden beiden Kapiteln zur Diskursgeschichte bzw. der 
Theorie der Nostalgie zeigen wird.

1.2 Formen und Phänomene analoger Nostalgie

Beispiele für eine »analoge Nostalgie« lassen sich in nahezu allen Berei-
chen des kulturellen Lebens finden und können äußerst heterogene For-
men annehmen. Daher folgt die vorliegende Arbeit Katharina Niemeyers 
Vorschlag, den Begriff der Nostalgie im Plural zu denken,28 ihn also eher 
als eine Art Schirmbegriff für verschiedene, zwar miteinander verwandte, 
aber eben nicht identische Formen des Rückbezugs auf eine historische 
oder imaginierte Vergangenheit zu begreifen. Die Gefahr scheint gering, 
das Konzept könnte durch ein solches breites Begriffsverständnis ins 
Beliebige abgleiten, wie auch Pickering und Keightley feststellen: »It is 

27 Bruns und Reichert 2007: 15.
28 Niemeyer 2014a: 6. Ähnliche Forderungen finden sich bereits bei Tannock 1995 und bei 

Pickering und Keightley 2006.
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not so much its lack of specificity that is the problem as the tendency 
to see it in a singular and deterministic way. The problem is in not 
accepting and keeping in play its multiple senses and manifestations.«29

In einer solchen Konzeption des Begriffs gibt es also auch nicht die 
analoge Nostalgie, sondern verschiedene analoge ›Nostalgien‹ oder doch 
zumindest höchst unterschiedliche Ausdrucksformen eines allgemein 
verstandenen Phänomens, deren kleinster gemeinsamer Nenner in der 
rückblickenden Aufwertung oder Fetischisierung des Analogen bzw. 
spezifischer analoger Medienformationen und deren Interfaces sowie 
ästhetischen Oberflächen liegt. Mit dem Begriff der analogen Nostalgie 
werden hier also sowohl (mehr oder weniger) elegische künstlerische 
Reflexionen des Medienwandels von Analog zu Digital bezeichnet als 
auch entsprechende Diskurse in der Medien- und der Filmwissenschaft, 
die vor dem Hintergrund der zunehmend digitalen Organisation ihrer 
Gegenstandsbereiche einen zum Teil deutlich von wehmütiger Sehnsucht 
geprägten Blick zurück auf das Analoge werfen. Wie sich zeigen wird, 
beobachten und reflektieren sich diese Bereiche nicht nur gegenseitig, 
sondern werden auch mit anderen Verlusterfahrungen oder -ängsten 
verknüpft, die auf den ersten Blick nicht zwingend Folgen des Medi-
enwandels sind.

Prinzipiell sollte das hier konturierte Phänomen abgegrenzt werden 
von einer grundsätzlicheren Kritik an der Digitalisierung oder ihren Fol-
gen,30 auch wenn es naheliegenderweise einige Überschneidungen gibt, 
da die analoge Nostalgie selbstverständlich eine grundlegende Kritik 
am Digitalen enthalten kann und solche Kritik wiederum nostalgisch 
motiviert sein kann – und es oft auch ist, wie sich bei einem Blick auf 
die nostalgisch geprägten Diskurse zur Digitalisierung in Kapitel 4 zeigen 
wird. Auf der anderen Seite gilt es zu berücksichtigen, dass nicht jede 
Verwendung einer als analog codierten Ästhetik zwingend direkt auf 
eine nostalgische Motivation zurückzuführen ist oder eine entsprechende 
Stimmung evozieren muss, da auch Prozesse der Konventionalisierung 
und Übertragung solcher Formen und Darstellungsmodi zu beobachten 
sind.31 Im Folgenden seien überblicksartig einige Beispiele für analoge 
Nostalgie in der digitalen Medienkultur erwähnt, um die Bandbreite 
des Phänomens zu demonstrieren. In Kapitel 5, das aus einer Reihe 

29 Pickering und Keightley 2006: 929.
30 Vgl. etwa Peters 2012.
31 Besonders trifft dies auf die sogenannten Skeuomorphismen im Design grafischer Oberflächen 

von Computern zu, wie Kapitel 3.2.2 zeigen wird.
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phänomenorientierter Einzelanalysen besteht, werden weitere Beispie-
le – speziell solche, in denen sich ein nostalgischer Inhalt und eine nos-
talgische Form selbstreflexiv aufeinander beziehen – dann ausführlicher 
und vor dem Hintergrund der jeweils relevanten Debatten besprochen.

Im Jahr 2012 etwa vergab die Academy for Motion Picture Arts and 
Sciences jeweils fünf (und damit mit Abstand die meisten) Oscars an 
die Filme The Artist (Michel Hazanavicius, 2011) und Hugo (Martin 
Scorsese, 2011). Beide feiern nicht nur die künstlerischen Qualitäten des 
frühen Kinos, sondern auch den Filmstreifen als dessen chemisch-mate-
rielle Basis sowie das, was David Bordwell den spezifischen »Steampunk 
flavor«32 der mechanischen Bedingungen analoger Filmprojektion nennt: 
Wiederholt wird in Nahaufnahmen gezeigt, wie Personen Filmstreifen 
behutsam durch die Finger gleiten lassen, bearbeiten, betrachten oder 
in Projektionsapparaturen einspannen (Abb. 1.1 − 1.4). Den Preis für 
den besten animierten Kurzfilm erhielt The Fantastic Flying Books 
of Mr. Morris Lessmore (William Joyce und Brandon Oldenburg, 
2011), ein computeranimierter Film, der vorgibt, eine Hommage an die 
»Magie« des gedruckten – und alltagssprachlich: »analogen« – Buchs 
und die Bibliothek als Quelle der Fantasie zu sein, ironischerweise aber 
gleichzeitig als iPad-App vermarktet wurde. Dass ein weiterer Preis – der 
für das beste Drehbuch – an Woody Allens explizit nostalgie-kritischen, 
selbst aber augenzwinkernd nostalgisch inszenierten Midnight in Paris 
(2011) ging, machte die Oscarverleihung 2012 endgültig zum »Nostalgia 
Trip«, wie nicht nur der New Yorker bemerkte.33

Auch das Fernsehen muss sich zu Zeiten der Analogabschaltung 
»einer veränderten, nämlich digitalen, mediatisierten Gesamtumgebung, 
in der es nicht mehr als Leitmedium fungiert, neu anpassen«34 und ist 
deshalb gezwungen, neue Formate und Verfahren zu entwickeln sowie 
alte auf den Prüfstand zu stellen. Vergleichbar höchstens mit dem 
Bereich der populären Musik, zeichnet sich das Fernsehen durch sein 
in hohem Maße identitätsstiftendes Angebot aus, weshalb sich hier 
besonders viele Formen biografisch bedingter Nostalgie beobachten 
lassen. Zutage tritt auf diese Weise eine grundlegende Eigenschaft 
medialer Artefakte, die sich grundsätzlich durch ihre Doppelfunktion 
auszeichnen: In gewisser Hinsicht erzeugen (Aufzeichnungs-)Medien 

32 Bordwell 2012: 7.
33 Brody 2012.
34 Beil et al. 2012: 198. Vgl. auch Holdsworth 2011.
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überhaupt erst Vergangenheit dadurch, dass sie einen – zumindest 
virtuellen – Zugang zu ihr ermöglichen, andererseits sind sie immer 
in ihrer apparativen Konstitution zugleich auch dingliche Objekte, die 
selbst wiederum Vergangenheit haben können und dadurch über ein 
Potenzial für evokative Semantisierungen35 verfügen.

Eine besondere Rolle kommt in diesem Zusammenhang der Fern-
sehserie zu, deren Bedeutung – vor allem in Form des vornehmlich 
anglo-amerikanischen »Quality TV« – in den letzten Jahren deutlich 
gestiegen ist. Einige der erfolgreichsten dieser aktuellen Serien thema-
tisieren äußerst selbstreflexiv ihre eigene mediale Verfasstheit, viele 
zeichnen sich durch einen nur als nostalgisch beschreibbaren Blick auf 
die prädigitale Vergangenheit aus. Am markantesten trifft dies auf die 
in den 1960er Jahren spielende Serie Mad Men (AMC, seit 2007) zu, 
die vor allem in ihrer ersten Staffel durchaus als ernst zu nehmender 
Beitrag zu einer Theorie der modernen Nostalgie und deren kommer-
zieller Ausbeutung verstanden werden kann.36 Besonders offensichtlich 
wird dies etwa in einer häufig zitierten Schlüsselszene, in der eine Wer-
bestrategie für einen Diaprojektor der Firma Kodak vorgestellt wird, die 
explizit mit dem beschriebenen evokativen Potenzial medialer Artefakte 
arbeitet und gleichzeitig eine Art Meta-Kommentar auf das Narrativ 
der Serie selbst darstellt.37

Entsprechend wenig überraschend ist es, dass sich Phänomene ana-
loger Nostalgie auch in der zeitgenössischen Produktwerbung finden 
lassen: So wirbt die Marke Ray-Ban in ihrer »Never Hide«-Kampagne 
(2008) mit einem Motiv, das eine ihrer »Aviator«-Sonnenbrillen in Form 
eines körnigen, alt wirkenden Siebdrucks auf schwarzem Untergrund 
zeigt, wobei die beiden Gläser der Sonnenbrille gleichzeitig als Bandspu-
len einer Audiokassette und als Schallplatten dargestellt sind (Abb. 1.5). 
Die offenbar mit den analogen Tonträgern assoziierte zeitlose Coolness 
soll hier auf das Produkt übertragen werden, das in Form und Design 
seit den 1930er Jahren im Wesentlichen gleich geblieben ist.38

35 Vgl. Turkle 2007b.
36 Zum Zusammenhang Mad Men und Nostalgie ist in den letzten Jahren eine ganze Reihe 

von Aufsätzen und Buchkapiteln veröffentlicht worden, vgl. etwa Taylor 2009, de Groot 
2011, Niemeyer und Wentz 2014 sowie Pierson 2014. für den Kontext dieser Arbeit am 
einschlägigsten ist Bevan 2013 mit seinem Fokus auf die Inszenierung analoger Medienap-
parate in Mad Men. 

37 Vgl. Niemeyer und Wentz 2014 und Hirsch-Weber et al. 2015.
38 Ein anderes Motiv derselben von der Agentur Cutwater gestalteten Kampagne zeigt die 

Brille in Form von zwei Bandspulen einer Audiokassette, die als Fotogramm, also als direkte 
Belichtung eines Gegenstands auf lichtempfindliches Material, dargestellt ist.
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Selbst im Bereich des Kinder-Comics finden sich prominente Beispiele 
für analoge Nostalgie, wenngleich auch eher in persiflierend-ironischer 
Art: So muss in mehreren Kurzgeschichten der Lustigen Taschenbücher 
der zum Superhelden Phantomias gewordene Donald Duck gegen einen 
Superschurken namens »Ritter Analog« antreten.39 Bei diesem handelt 
es sich um das geheime Alter Ego des ob des technischen Fortschritts 
frustrierten Direktors des Technischen Museums von Entenhausen, der 
es sich zum Ziel gesetzt hat, den Prozess der Digitalisierung rückgän-
gig zu machen. In einer an die Ästhetik des Steampunk gemahnenden 
Rüstung sucht er seine Umgebung heim und verwandelt mit seinem 
»Analogstrahler« und seinem »Gute Alte Zeit«-Gas Handys in altmodi-
sche Telefonzellen und CDs in Grammofonplatten. Phantomias, dessen 
Superhelden-Ausrüstung längst auch aus elektronischen Gadgets besteht, 
muss auf diese Weise schmerzhaft feststellen, dass auch er sich zu sehr 
auf die offenbar störanfälligere digitale Technik verlassen hat (Abb. 1.6). 
Obwohl er die proklamierte »Zeit der analogen Wiedergeburt« gerade 
noch abwenden kann, erkennt er schließlich, dass der Rückgriff auf 
analoge Technik und vor allem deren Koppelung mit digitalen Gerä-
ten durchaus ihre Berechtigung hat; in späteren Kurzgeschichten wird 
der – ebenfalls geläuterte – Ritter Analog sogar zu seinem Verbündeten.

Doch auch in weniger mainstream-affinen Bereichen wie der Me-
dienkunst lassen sich vergleichbare Tendenzen ausmachen: Viele der 
erfolgreichsten zeitgenössischen Installationskünstlerinnen zeichnen 
sich nicht zuletzt durch eine deutliche affektive Bindung an altmodische 
analoge Medienformate aus. »Visiting a media art exhibition today 
may feel like visiting a museum of technology, at first sight«40, schreibt 
Erkki Huhtamo bereits 1996 und noch 2012 attestiert Claire Bishop 
in einem kontrovers diskutierten Artikel für die Zeitschrift Artforum 
dem gesamten Establishment des zeitgenössischen Kunstbetriebs – von 
wenigen Ausnahmen abgesehen – eine tief verwurzelte Faszination für 
analoge Medienformen und eine weitgehende Abneigung gegenüber 
digitalen Verfahren: »Today, no exhibition is complete without some 
form of bulky, obsolete technology«41, schreibt sie unter Bezug vor allem 

39 »Ritter Analog« taucht in insgesamt drei Geschichten auf, die alle von Ricardo Pesce 
geschrieben und von Vitale Mangiatordi gezeichnet sind: 1. Voll unter Dampf (LTB 407, 
2010), 2. Aufstand der Telefone (LTB 422, 2011), 3. Von Viren geplagt (LTB 445, 2013). 
Für den Hinweis auf »Ritter Analog« danke ich Bence Gordos.

40 Huhtamo 1996: 233.
41 Bishop 2012: 436.
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auf eben jenen in Mad Men beworbenen »Carousel«-Diaprojektor, der 
momentan in den Kunstgalerien weltweit ein unerwartetes Comeback 
erlebt.42

Besondere Beachtung in den Feuilletons fand in diesem Kontext 
Tacita Deans 13 Meter hohe vertikale Filmprojektion in der Turbi-
nenhalle der Tate Modern in London, die unter dem schlichten, aber 
programmatischen Titel Film (2012) die Materialität des analogen 
Mediums zelebriert und sich dezidiert als Akt des Widerstands gegen 
die Verdrängung des analogen Films durch digitale Formate versteht: 
Save Celluloid, For Art’s Sake betitelte Dean einen Gastbeitrag für 
den britischen Guardian.43 Im Winter 2016/17 wurde Deans Film im 
EYE Filmmuseum Amsterdam als zentrales Exponat einer Ausstellung 
mit dem ebenso programmatischen Titel »Celluloid« erneut gezeigt 
(Abb. 1.7): In gleich mehreren fast vollständig abgedunkelten Räumen 
rattern in dieser Ausstellung analoge Filmprojektoren vor sich hin und 
verweisen auf eine sinnliche Dimension der Filmpraxis, die sich digital 
nur bedingt nachempfinden lässt.

Andere Künstlerinnen nutzen analoge Ton- oder Bildträger als 
Ausgangsmaterial für ihre Arbeiten: So verwendet der marokkanische 
Künstler Mounir Fatmi für einige seiner Installationen alte VHS-Kasset-
ten gleichsam als Bausteine, aus denen er etwa die Skyline Manhattans 
inklusive der noch unversehrten Twin Towers rekonstruiert (Save Man-
hattan, 2005). Aus den schwarzen Plastikbehältern lässt er dabei den 
sprichwörtlichen Bandsalat der Videobänder hervorquillen, wodurch 
ein unentwirrbares Chaos ineinander verfangener Magnetbandstreifen 
(Abb. 1.8) entsteht. Christian Marclay, der sich in seinem umfangreichen 
Werk immer wieder mit verschiedenen Trägermedien für Bild- und Ton-
aufnahmen und deren jeweiliger Materialität auseinandersetzt, verflicht 
für seine Installation Moebius Loop (1994) über 2000 Audiokassetten 
mit Nylonfäden zu einer gigantischen Möbiusschleife. Jean Shin erhitzt 
Vinyl-Schallplatten, um daraus Hokusais ikonische Große Welle vor 
Kanagawa als dreidimensionale Skulptur mit dem Titel Sound Wave 
zu reinszenieren (Abb. 1.9). Adela Muntean verbindet unzählige alte 
Filmstreifen, um sie zu einer einzigen gigantischen Filmrolle aufzuspu-
len und diese dann von unten beleuchtet als evokatives Memory Reel 

42 Jussi Parikka unterscheidet in einer (vorläufigen) Taxonomie zwischen sechs verschiedenen 
Formen ›medienarchäologischer Kunst‹ und nennt zahlreiche auch für diesen Kontext rele-
vante Beispiele, vgl. Parikka 2012b: 138−141.

43 Vgl. Dean 2011b. S. auch Kapitel 5.1.1.
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(2015) auszustellen, dessen Struktur Assoziationen an die Jahresringe 
einer Baumscheibe im Querschnitt weckt und so die Materialität und 
Medialität historischen Erinnerns thematisiert (Abb. 1.10). Avantgar-
de-Filmemacher wie Bill Morrison oder Peter Delpeut dagegen arbeiten 
mit in Archiven gefundenen Nitrat- und Acetatfilmen, die sich in einem 
altersbedingten Prozess der Selbstauflösung befinden, und montieren sie 
zu elegischen Filmessays über die Vergänglichkeit.44

Durchaus vergleichbar ist die Situation im Bereich der analogen Fo-
tografie, die ebenfalls keineswegs gänzlich verschwunden ist. Hier gibt 
es neben dezidiert künstlerischen Einsätzen45 – wiederum wirtschaftlich 
eher unbedeutende – Subkulturen wie z. B. die Lomografie-Bewegung, 
die die technischen Defizite der Kleinbildkameras der ehemals sowjeti-
schen Firma Lomo zelebriert. Selbst für analoge Sofortbildkameras der 
Marke Polaroid scheint es wieder einen (Nischen-)Markt zu geben: 2010 
wurde mit der Polaroid 300 sogar erstmals wieder ein neues analoges 
Kameramodell vorgestellt, doch auch für ältere Polaroid-Kameras wer-
den von einer Drittfirma mittlerweile wieder die benötigten chemischen 
Sofortbildfilme hergestellt und unter anderem von Urban Outfitters, dem 
bevorzugten Ausstatter der retro-verliebten Hipster-Szene, vertrieben.

Offenbar an dasselbe Zielpublikum richten sich auch Smartpho-
ne-Apps wie Hipstamatic, Scratchcam und vor allem Instagram mit 
seinen über 500 Millionen registrierten Benutzern.46 Mit den Filter-Al-
gorithmen dieser Software lassen sich digitale Handyfotografien so 
verfremden, als seien sie z. B. mit einer analogen Kodak-Instamatic 
unter schlechten Lichtverhältnissen aufgenommen worden. Die teils 
banalen abgelichteten Motive werden sozusagen der Vertrautheit des 
Alltags entrissen, weshalb diese Praktiken als eine Strategie zur Wieder-
verzauberung einer als langweilig empfundenen Lebenswelt verstanden 
werden können.47 Die kleinen quadratischen und analog aussehenden 
Bilder lassen sich dann über das zur App gehörende soziale Netzwerk 
oder direkt auf Facebook, das den Fotodienst im Jahr 2012 aufkaufte, 
virtuell teilen.

Ähnlich augenfällig zeigt sich das Phänomen der analogen Nostalgie 
auch im Bereich der populären Musikkultur – etwa in der Ubiquität 
bereits obsolet geglaubter analoger Tonträger wie der Kassette und der 

44 Ausführlicher zu Morrison und Delpeut s. Kapitel 5.4.2. 
45 S. Kapitel 5.4.3.
46 Stand: Dezember 2016.
47 S. Kapitel 5.2.
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Schallplatte, die gleichsam zu popkulturellen Fetischsymbolen geworden 
sind. Zwar fristen die eigentlichen Technologien trotz der mit zuneh-
mender Häufigkeit proklamierten Revivals und Comebacks48 in der 
Praxis nach wie vor ein eher subkulturelles Nischendasein als Luxus-
produkt in kleinen Auflagen, doch auf bedruckten T-Shirts und Smart-
phone-Hüllen oder in Form mehr oder weniger modischer Accessoires 
sind sie – mehr als 30 Jahre nach der Markteinführung der digitalen 
Compact Disc – präsent wie nie zuvor. Wie sehr diese Fetischisierung 
des Analogen mittlerweile im musikalischen Mainstream angekommen 
ist, zeigt sich auch an zahlreichen Musikvideos wie z. B. dem zur Single 
Berzerk (Syndrome, 2013) des Rappers Eminem, einer Hommage an 
den Hip Hop der späten 1980er Jahre. In dem Video sind Eminem und 
der Produzent Rick Rubin vor einer gigantischen Boombox (dem auch 
unter der Bezeichnung »Ghettoblaster« bekannten Kassettenrecorder) 
zu sehen. Die ersten 16 Sekunden lang ist ausschließlich das Rauschen 
einer Audiokassette zu hören, das Video selbst ist in einer geradezu pe-
netranten 90er-Jahre-VHS-Ästhetik gehalten, komplett mit simulierten 
Artefakten des analogen Zeilensprungverfahrens und dem für mehrfach 
kopierte Videobänder typischen »Ausbluten« der Farben.49

In diesem Kontext lassen sich demnach wieder zwei verschiedene 
Ausprägungen desselben Phänomens beobachten: Auf der einen Seite 
stehen jene, die sich der digitalen Technik tatsächlich ganz oder zu-
mindest teilweise verweigern und weiterhin oder wieder mit genuin 
analogen Geräten oder Tonträgern arbeiten, auf der anderen Seite jene, 
die die Möglichkeiten digitaler Medien vor allem – oder zumindest 
auch – zur Simulation einer analog codierten Ästhetik gebrauchen, etwa 
indem eine Tonaufnahme in der Nachbearbeitung am Computer mit 
dem charakteristischen Knistern einer häufig abgespielten Schallplatte 

48 Schon 2001 berichtet Die Welt von der überraschenden Rückkehr der Vinylosaurier, vgl. 
Heine 2001.

49 Ähnliche ästhetische Effekte finden sich in populären Musikvideos zu Locomotive (2011) 
von Alex Winston, White Limo (2011) von den Foo Fighters, Loud Like Love (2013) von 
Placebo sowie in mehreren Videos zu Songs von Lana del Rey (vgl. Fetveit 2015). Selbst 
im Kontext des eigentlich nicht gerade für nostalgische Perspektiven bekannten deutschen 
Gangster-Raps finden sich in Musikvideos immer häufiger solche »analogen Artefakte«, 
etwa in Haftbefehls Chabos wissen wer der Babo ist (2013). Bemerkenswert ist jedoch, dass 
es in diesem Zusammenhang offenbar anders als in den zuvor genannten Beispielen nicht 
um einen historischen Index oder die Evokation von Erinnerungen geht, sondern um ein 
recht willkürlich eingesetztes stilistisches Element.
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unterlegt wird oder wenn ein analoger Synthesizer durch Software 
digital emuliert wird.50

2002 prägt die Filmwissenschaftlerin Laura Marks in einem kurzen 
Kapitel ihres Buches Touch. Sensuous Theory and Multisensory Media 
den Begriff »analog nostalgia«51 in diesem Zusammenhang, allerdings 
bezieht sie sich nur auf das Medium Video und geht nicht tiefer auf die 
Modalitäten dieser spezifischen Form von Nostalgie ein. Sieben Jahre 
später taucht der Begriff dann in Nicholas Rombes’ Buch Cinema in the 
Digital Age wieder auf. Noch stärker als bei Marks, deren Buch Rombes 
offenbar nicht zur Kenntnis genommen hat, ist das Konzept hier nur 
skizzenhaft ausgeführt als »tendency in digital media […] to reassert 
imperfection, flaws, an aura of human mistakes to counterbalance the 
logic of perfection that pervades the digital.«52 Obwohl Marks’ und 
Rombes’ verhältnismäßig enge Definitionen von analoger Nostalgie der 
Vielfalt an Phänomenen nicht wirklich gerecht werden können, soll da-
mit nicht die grundsätzliche Relevanz ihrer Beobachtungen der digitalen 
Simulation analoger Oberflächeneffekte in Frage gestellt werden – im 
Gegenteil: Vergleichbare Phänomene finden sich, wie sich gezeigt hat, 
weit über den Bereich des bewegten Bildes hinaus. In vielerlei Hinsicht 
sind solche Formen der »digitalen Mimikry« prägend für die gesamte 
digitale Medienkultur. Die digitale Appropriation oder »Remediation« 
ästhetischer Effekte, die als spezifisch analog wahrgenommen werden, 
wird deshalb im Zentrum des Interesses der Beispielanalysen in Kapitel 
5 stehen.

1.3 Analoge Nostalgie und die »Digital Natives«

Interessant ist, dass es sich sowohl für Marks als auch für Rombes 
um eine Nostalgie handelt, die sich auf Referenzpunkte jenseits des 
Bezugsrahmens der eigenen Biografie bezieht. So stellt Marks in ihrer 
Beschreibung der analogen Nostalgie fest: »Interestingly, analog nos-
talgia seems especially prevalent among works by students who started 
learning video production when it was fully digital.«53 2001, ein Jahr 

50 Vgl. Barlindhaug 2007.
51 Marks 2002: 152−159.
52 Rombes 2009: 2.
53 Marks 2002: 153. Göran Bolin stellt deshalb die Frage, ob Nostalgie überhaupt der richtige 

Begriff für das bei Marks beschriebene Phänomen ist: »The question is, however, if this 
really is nostalgia at all: Can one long for a home where one has never lived? Is this not 
rather a phantom pain caused by a more general fascination of preforms to the present 
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bevor Marks ihr Buch veröffentlicht, prägt der amerikanische Bildungs-
wissenschaftler Mark Prensky für die Generation, die schon in ihrer 
frühen Kindheit mit digitalen Medien sozialisiert wurde, den häufig 
zitierten und ob seiner Pauschalität äußerst kontrovers diskutierten 
Begriff der »Digital Natives«.54 Für diese Gruppe sind nach Prensky 
Computerspiele, Internet, Mobiltelefone etc. selbstverständlicher Teil des 
Alltags. Eine nicht digitale Medienkultur kennen sie im Gegensatz zur 
Generation ihrer Lehrerinnen und Dozentinnen, die er abgrenzend als 
»Digital Immigrants« bezeichnet, gar nicht mehr. Prensky ist überzeugt, 
dass sich die so veränderte Medienrealität auch kognitiv und neurophy-
siologisch auswirkt und sich die »Digital Natives« daher durch neue 
Strategien der Problemlösung und des Lernens auszeichnen, z. B. dass 
es für sie kein Problem darstellt, Texte am Bildschirm statt auf Papier 
ausgedruckt zu bearbeiten.

Es ist auffällig, wie sehr sich diese Unterscheidung von digitalen 
Einheimischen und Zugewanderten im selben semantischen Feld bewegt 
wie der Begriff der Nostalgie, der ursprünglich »Heimweh« bedeutet: 
Zentral ist bei Prensky der Gedanke, dass die »Digital Immigrants« 
gedanklich noch in ihrer alten, analogen Heimat verwurzelt bleiben, 
und wie schwer es ihnen daher fällt, sich auf eine neue, fremde Um-
gebung einzustellen. Er warnt daher vor der Nostalgie und wirbt für 
eine Anpassung der Lehrenden an die Lebenswelt ihrer Schülerinnen:

Kids born into any new culture learn the new language easily, and force-
fully resist using the old. Smart adult immigrants accept that they don’t 
know about their new world and take advantage of their kids to help 
them learn and integrate. Not-so-smart (or not-so-flexible) immigrants 
spend most of their time grousing about how good things were in the 
›old country.‹55

Folgt man dieser Unterscheidung Prenskys und ignoriert ihre offen-
sichtlichen Schwächen,56 wäre es demnach eigentlich nahe liegend, der 
Gruppe der »Digital Immigrants« eine nostalgische Grundhaltung zu 
unterstellen, schließlich sind sie es, von denen die Anpassungsleistung 

technologies? In terms of home, this means longing for someone else’s home – a specific 
kind of nostalgic envy of the home one never had.« Bolin 2015: 8.

54 Prensky 2001. 
55 Prensky 2001: 3.
56 Wie etwa die Tatsache, dass es sich natürlich um in sich jeweils hochgradig heterogene 

Gruppen handelt. Schließlich sind es in dieser Dichotomie die »Digital Immigrants« gewesen, 
die die Digitalisierung überhaupt erst vorangetrieben haben.
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gefordert wird. Eine solche Annahme scheint aber in deutlichem Gegen-
satz zu Marks’ Definition der analogen Nostalgie zu stehen, die sie ja 
gerade der Generation der »Digital Natives« attestiert. Auf die Gefahr 
hin, Prenskys ohnehin problematischen Vergleich zwischen Migration 
und Medienwandel noch weiter zu führen, kann ein Blick auf die For-
schung zu tatsächlicher (also geographischer) Migration den scheinbaren 
Widerspruch auflösen. Svetlana Boym, die in ihrem Werk die Nostalgie 
als Heimweh und als Sehnsucht nach einer romantisierten Vergangen-
heit wieder zusammenzuführen versucht, schreibt über eine Reihe von 
Interviews, die sie mit Immigranten geführt hat: »First-wave immigrants 
are often notoriously unsentimental, leaving the search for roots to their 
children and grandchildren unburdened by visa problems.«57

Auch deshalb erscheint es sinnvoll, verschiedene Formen analoger 
Nostalgie zu unterscheiden. Eine mögliche Manifestation des Phäno-
mens wäre dann in der Tat eng mit dem Bewusstsein grundlegender 
und noch nicht abgeschlossener Veränderungen der eigenen Lebenswelt 
verbunden: Wird digitale Datenverarbeitung nach den Kriterien beur-
teilt, die sich im Rahmen analoger Datenverarbeitung etabliert haben, 
erscheinen nostalgische Reaktionen naheliegend – man denke etwa 
an die Indexikalitätsdebatte in der Filmwissenschaft. Man könnte bei 
dieser innerhalb der Kulturkritik prominenten Position von einer eher 
elegischen Nostalgie sprechen, oder mit Svetlana Boym von einer eher 
restaurativen Nostalgie, die an vergangenen Werten oder Idealen fest-
hält und entweder eine konkrete Rückkehr propagiert oder klagt, dass 
eine solche schon nicht mehr möglich ist, dass nur noch die Rolle der 
Zeugenschaft übrig bleibt, die mahnt, was bereits verloren ist.

Gleichzeitig gibt es offenbar auch eine andere, prominentere Form 
analoger Nostalgie, wie sie Marks beschreibt. Diese Nostalgie ist mit 
Boym eher reflexiv, sie schwelgt in einer Sehnsucht nach dem Verlorenen, 
ohne jedoch die Zeit umkehren zu wollen. Diese Nostalgie ist die der 
sentimentalischen Dichtung, wie Schiller sie beschreibt,58 eine Sehnsucht 
nach dem überhöhten Verlorenen – vor allem um der Sehnsucht selbst 
willen. Sie stellt das Verlorene aus, simuliert dessen Oberfläche und ist 
sich bewusst, dass eine solche Simulation nie vollkommen befriedigend 
sein kann, sondern sogar gleichsam rekursiv zurück zur Feststellung des 
Verlusts führen kann. Diese zwei beschriebenen Ausprägungen analoger 

57 Boym 2001: XV.
58 S. Kapitel 2.2. 
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Nostalgie sind dabei jeweils als idealtypische Pole eines breiten Spekt-
rums von Phänomenen zu verstehen.

Auf Marks’ und Rombes’ Verständnis der analogen Nostalgie wird 
noch ausführlicher einzugehen sein, es lässt sich jedoch bereits festhalten, 
dass beiden Ansätzen die Gleichsetzung des Analogen mit einer (positiv 
konnotierten) Ungenauigkeit oder Fehleranfälligkeit gemein ist. Dadurch 
ist in dieser Perspektive ein gewisses Maß an Kontingenz und Unkontrol-
lierbarkeit garantiert, das die digitale Aufzeichnung angeblich nicht zu 
leisten vermag. Dem Analogen wird so genau jene Aura zugesprochen, 
die Walter Benjamin in seinem bekannten Kunstwerkaufsatz durch die 
»technische Reproduzierbarkeit« ironischerweise gerade jener Medien, 
die heute als analog gelten, verdrängt sah.59 Im Angesicht der digitalen 
Reproduzierbarkeit, die identische Kopien zumindest theoretisch ermög-
licht, erscheinen die Kopien analoger Ton- oder Bildträger mit ihrem 
Potenzial, gleichsam individuelle Alterungsspuren anzusetzen, plötzlich 
wie Unikate. Tatsächlich forderte schon 1973 Wolfgang Schivelbusch 
eine »konsequente Weiterführung des benjaminschen Erkenntnis-Ansat-
zes«, der bedeuten würde, »den Verfall auch der Produkte der Industrie 
durch Gebrauch und durch Altern zu beobachten, zu beschreiben, zu 
analysieren.«60 Dieser Forderung wird die vorliegende Arbeit folgen und 
den Ansatz Schivelbuschs weiterdenken.

Damit einhergehend wird auch die Frage zu klären sein, warum in 
auffällig vielen Fällen offenbar gerade jene Aspekte analoger Medien, 
die früher eher als Nachteil oder Problem betrachtet wurden – also 
Altersspuren, das Signal überlagernde Störungen, so genannter Genera-
tionenverlust beim Kopieren von Kopien etc. –, besonders enthusiastisch 
gefeiert werden und im Zentrum des nostalgischen Rückgriffs stehen. 
In diesem Zusammenhang werden Theorien der Ästhetik der Ruine 
ebenso zu berücksichtigen sein wie J. D. Bolters und Richard Grusins 
›Doppellogik der Remediation‹.61

Parallel zu dieser Aufwertung speziell der analogen Störung gibt es 
aber auch Fachdiskurse, die in die genau entgegengesetzte Richtung ar-
gumentieren und den digitalen Film- oder Tonaufnahmen ihre Exaktheit 
absprechen bzw. ihnen vorwerfen, die Wirklichkeit nicht so authentisch 
und »lebensecht« wie die analogen Vorgängermedien abzubilden. 1983, 

59 Benjamin 1991d bzw. Benjamin 1991e.
60 Schivelbusch 1973: 272.
61 Bolter und Grusin 2000.
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nur ein Jahr nach der offiziellen Markteinführung der digitalen Com-
pact Disc, erscheint im Rolling Stone ein Artikel mit dem Titel Digital 
Discontent, in dem bereits ein mittlerweile zum Klischee gewordener 
Topos anklingt: »Maybe there’s something in music that numbers and 
lasers can’t translate.«62 In diesem Zusammenhang wird sich unter 
anderem Jonathan Sternes Kritik an der ›Metaphysik der Aufnahme‹63 
als erhellend erweisen.

Diese verschiedenen Diskurse der Aufwertung des Analogen bzw. 
der Abwertung des Digitalen sinnvoll aufeinander zu beziehen und 
miteinander in Verbindung zu bringen, ist eines der Hauptziele dieser 
Arbeit. Dabei wird es weniger um die tatsächlichen technischen Un-
terschiede zwischen analogen und digitalen Aufzeichnungsverfahren 
gehen als vielmehr um die jeweiligen affektiven Zuschreibungen, die 
diskursanalytisch nachgezeichnet werden können. Aus diesem Grund 
sind auch gerade jene Phänomene besonders interessant, in denen sich 
der nostalgische Rückbezug in der offensichtlichen Simulation bestimm-
ter als analog wahrgenommener Oberflächeneffekte äußert, während 
die dies ermöglichende Technik erkennbar digital bleibt – z. B. wenn 
aktuelle Computerspiele ihre gerenderten 3D-Grafiken mit einer Art 
Filmkorn-Filter belegen64 oder Smartphone-Fotos auf Knopfdruck (bzw. 
Touch-Eingabe) mit Analog-Filtern versehen werden.

In diesem Kontext soll nicht unerwähnt bleiben, dass es durchaus 
auch vergleichbare Phänomene gibt, in denen der nostalgische Blick 
zurück nicht das Analoge romantisch verklärt, sondern sich im Gegen-
teil auf historische Formen spezifisch digitaler Ästhetik richtet, wie dies 
einschlägig in Vivian Sobchacks Aufsatz Nostalgia for a Digital Object 
geschildert wird, in dem sie über die für die Mitte der 1990er Jahre 
typischen Quicktime-Videos mit sehr begrenzter Auflösung schreibt: 
»At the risk […] of sounding retrograde and nostalgic, I don’t want 
Quicktime ›movies‹ to get any quicker. I also don’t want to watch them 
get any bigger.«65 Davon abgesehen finden sich Beispiele auch in ande-

62 Lander 1983: 88, zitiert nach Yochim und Biddinger 2008: 187.
63 Im Original Englisch: »metaphysics of recording«, vgl. Sterne 2006a.
64 Z. B. in den ersten beiden Teilen der Mass Effect Reihe (Bioware, 2009 und 2010). Der 

Filmgrain-Filter wurde von den Fans sehr kontrovers diskutiert, im dritten Teil (2012) 
entschied sich der Entwickler Bioware, das Feature nicht wieder zu implementieren, mit 
dem Ergebnis, dass Spieler eine Online-Petition einreichten, in der sie die Rückkehr des 
Filmkorn-Effekts forderten. Zudem gibt es inoffizielle Spielmodifikationen, die dasselbe 
bewirken sollen.

65 Sobchack 1999: 6.
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ren Bereichen wie dem Film,66 vor allem aber in Computerspielen bzw. 
speziell in der so genannten ›Retrogaming‹-Szene, in der nicht nur alte 
Spiele für neue Plattformen portiert werden, sondern auch neue Spiele 
programmiert werden, die die grobe Pixelgrafik oder den 8bit-Sound 
der frühen 1980er Jahre feiern.67

Phänomene einer derartigen Nostalgie für das frühe Digitale werden 
in den Gegenstandsbereich der hiesigen Untersuchung allerdings nicht 
mit einbezogen. Ein triftiger Grund für ihre Ausklammerung ist die 
Tatsache, dass die parallel zu dieser Arbeit und aus demselben For-
schungsprojekt zu »Techniknostalgie und Retrotechnologie« am KIT 
hervorgegangene Dissertation von Sebastian Felzmann genau solche 
Formen der »Mediennostalgie im Computerspiel« untersucht.68 Darüber 
hinaus gibt es aber auch trotz der auf den ersten Blick ähnlich gela-
gerten Ausgangssituation durchaus wesentliche Unterschiede zwischen 
dem, was in dieser Arbeit als »analoge Nostalgie« untersucht wird, und 
der Nostalgie für frühe Entwicklungsstufen etwa von Computerspielen 
oder anderer Software. Beide Phänomene sind offensichtlich Erschei-
nungsformen einer allgemeineren Mediennostalgie, die einem größeren 
Retro-Trend bzw. einer zunehmenden Selbst- und Rückbezüglichkeit 
der Populärkultur entspringen, gekoppelt mit einem offenbar wachsen-
den Bedürfnis sowohl nach Entschleunigung als auch nach historisch 
Bewährtem. Eine Populärkultur, die einerseits in vielen Bereichen das 
Alte dem Neuen vorzuziehen scheint und das Neue vor allem dann 
akzeptiert, wenn es sich in Form des Alten präsentiert, andererseits 
aber stets den Fortschritt und die Erneuerung verlangt sowie am Alten 
gerade seine vermeintliche Primitivität oder Naivität bewundert, weil 
daraus die eigene Fortschrittlichkeit abgelesen werden kann, begünstigt 
natürlich beide Phänomenkomplexe gleichermaßen.

Der – für den Kontext dieser Arbeit – wichtigste Unterschied liegt 
jedoch weniger im Gegenstand selbst begründet als vielmehr in den 
Implikationen der hegemonialen Diskurse über diesen Gegenstand: Im 
Gegensatz zur analogen Informationsverarbeitung und -speicherung 
wird über Pixelgrafik und 8bit-Sound eben nicht behauptet, sie seien auf 
diffuse Weise authentischer, echter oder näher am Leben als die digitalen 

66 Vgl. Beil 2011.
67 Vgl. etwa Whalen und Taylor 2008, Suominen 2008, Felzmann 2010, Beil 2012b, Le-

tourneur et al. 2015 sowie – für einen Fokus auf Nostalgie im Zusammenhang mit dem 
»Chiptune«-Sound früher Computerspiele – D’Errico 2012.

68 Vgl. Felzmann 2012 für die vorläufigen Ergebnisse dieser Studie.
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Formen, die sie historisch abgelöst haben. In diesem Bereich gibt es 
keine metaphysisch oder ontologisch argumentierenden Positionen, die – 
etwas überspitzt ausgedrückt – beklagen würden, dass etwa mit dem 
Schritt von EGA- zu VGA-Grafik den Bildern der Bezug zur Wirklichkeit 
verloren gegangen sei. Vielmehr scheint es sich beim Retrogaming und 
verwandten Trends in erster Linie um Phänomene der Hommage und 
des Zitierens zu handeln (wobei natürlich beides wiederum durchaus 
auch im Bereich der analogen Nostalgie als Motivation eine Rolle 
spielen kann), die vor allem in dem mit dem rapiden technologischen 
Wandel einhergehenden Wachsen des »Darstellungsrepertoire[s] des 
Computerspiels«69 in Verbindung mit einem gleichzeitig zunehmenden 
historischen Bewusstsein dieses Wandels gründen.

Prinzipiell näher an der in dieser Hinsicht zentralen analogen Nos-
talgie sind dagegen Phänomene wie digitale (bzw. »postdigitale«70) 
Glitch-Kunst, Data-Moshing oder auch bestimmte Formen des Circuit 
Bending, da sie in der einen oder anderen Form versuchen, ein Moment 
der Entropie und der Kontingenz im Digitalen zu betonen und zu re-
flektieren,71 das in den populären Diskursen über die »neuen Medien« 
üblicherweise nicht vorgesehen ist.72 Nach wie vor wird das Digitale 
primär mit dem Konzept der verlustfreien bzw. identischen Kopie iden-
tifiziert und mehr oder weniger immateriell gedacht. Tatsächlich sind 
digitale Daten im Vergleich zu analogen in gewisser Hinsicht flexibler, 
was die Übertragung von einem materiellen Träger auf einen anderen 
angeht (Kompatibilität vorausgesetzt). Doch wie Bruce Sterling als einer 
der frühen Warner vor einem »digital dark age« 2001 feststellt: »Very 
little materiality is very, very far from no materiality at all. Total imma-
teriality is a metaphysical illusion«73. Grundsätzlich sind auch digitale 
Speichermedien – und damit die darauf enthaltenen Informationen – auf 
materielle Träger angewiesen, auch wenn Begriffe wie der der »Cloud« 
diese Tatsache verschleiern.74 So sind auch digitale Medienprodukte 
entropischen Prozessen des Alterns unterworfen und können daher 
genau wie andere materielle Objekte auch dysfunktional werden, auch 
wenn sich dies auf andere Art und Weise äußert:

69 Beil 2012a: 23.
70 Vgl. Cascone 2000. Vgl. auch Fußnote 119.
71 Vgl. Menkman 2011.
72 So schreibt etwa Vilém Flusser in einem frühen Text über die der Fotografie bevorstehenden 

Veränderungen: »The new photo […] is practically eternal; it is not subject to entropy, to 
the second principle of thermodynamics.« Flusser 1986: 331.

73 Sterling 2001: o. S.
74 Vgl. Peters 2015: 86. 
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They suffer the unavoidable disease of bit rot, because there isn’t any 
pure information devoid of material. The bits of information are stored 
as modulations in the structure of material objects – as color, reflectivity, 
residual magnetism, buried charge – and these materials change form, 
composition, and position over time, erasing the data stored there.75

Als zusätzliches Problem erweist sich hier die schnelle technische Ent-
wicklung sowohl auf Hardware- als auch auf Softwareseite selbst. Pa-
radoxerweise könnten demnach nicht nur trotz, sondern gerade wegen 
der obsessiven digitalen Archivierung aller verfügbaren Informationen 
in ferner Zukunft nur wenige schriftliche Quellen über unsere Gegen-
wart erhalten bleiben, weil sie z. B. in einem veralteten Dateiformat 
gespeichert wurden, das zukünftig nicht mehr geöffnet werden kann.76

1.4 Nostalgie und Kritik

Einige der bislang skizzierten Phänomene mögen auf den ersten Blick 
nicht zwingend nostalgisch im engeren Sinne erscheinen, andere verste-
hen sich eher als nostalgiekritisch oder wollen sogar ganz explizit nicht 
als nostalgisch verstanden werden. In der Einleitung zur Buchpublikation 
zu Tacita Deans Film beispielsweise heißt es über ihren künstlerischen 
Ansatz und ihre Arbeiten:

[T]his is not a case of clinging to outmoded technology for nostalgia’s 
sake. This characterisation of Dean’s films […] strikes me as wrong, or 
at least reductive and misleading. […] Where some see fossilisation in 
the subjects captured by her camera’s lens, I see revivification, every time 
the projector is switched on and these images are summoned back to life 
once more. If film is a medium that seemingly lacks a physical presence, 
and is instead one which flickers and fades phantasmagorically before us 
and then persists largely in memory, then this immateriality is echoed in 
Dean’s films, capturing that which is fugitive or fleeting – light changing, 
places or people before they vanish, time passing. […] [W]hat I see in 
Dean’s work […] is not nostalgia. What I see is wonderment at what 
can be salvaged by the camera’s lens.77

75 Vgl. DeMarinis 2011: 211.
76 Vgl. Serexhe 2013.
77 Cullinan 2011: 8−11, passim. Ganz ähnlich heißt es auch im Begleittext der bereits erwähn-

ten Ausstellung mit dem Titel Celluloid im EYE Filmmuseum Amsterdam, dass die dort 
ausgestellten Künstlerinnen in ihren Arbeiten nicht nur ausschließlich mit fotochemischem 
Filmmaterial arbeiten, sondern dabei auch stets selbstreflexiv dessen spezifische Qualitäten 
thematisieren, was jedoch grundsätzlich nichts mit Nostalgie zu tun habe: »Their creations 
were inpired not by nostalgia for the medium, but by the conviction that the medium has 
exceptional, high-quality properties. […] [T]hey fear the disappearance of such a ›generous‹ 
medium.« Guldenmond 2016: 12.
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Obgleich sich darüber streiten ließe, ob nicht schon die hier verwendete 
Sprache gleich eine ganze Reihe nostalgischer Topoi aufruft, soll der 
Einwand ernst genommen werden, da er sich in ähnlicher Form immer 
wieder findet.

Nostalgie genießt als Konzept offensichtlich keinen besonders gu-
ten Ruf und wird häufig mit Rückständigkeit, Eskapismus, Kitsch und 
Oberflächlichkeit assoziiert.78 Für die neomarxistische Kulturkritik ist 
Nostalgie Symptom einer geschichtsvergessenen »kulturellen Logik des 
Spätkapitalismus«79. Schlimmer noch: Sie ist eine kommerzialisierte Sehn-
sucht und dementsprechend keine genuin authentische Gefühlsregung, 
sondern – in der Sprache der Frankfurter Schule – ein ›falsches Bedürf-
nis‹.80 Aufgrund dieser negativen Konnotationen des Nostalgiebegriffs 
werden nostalgische Narrative, die als kritisch oder progressiv aufgefasst 
werden sollen, in der Regel mit anderen, positiver besetzten Begriff-
lichkeiten beschrieben, wie Stuart Tannock feststellt.81 Die Nostalgie 
steht unter einer Art ideologischem Generalverdacht, wie auch Nicholas 
Dames schreibt: »A strong hermeneutic of suspicion, one with an excel-
lent intellectual pedigree (from psychoanalysis or Marxism), refuses to 
succumb to the blandishments of nostalgia, and prefers instead to detect 
the manipulations of power behind those potential seductions.«82 Vor 
diesem Hintergrund erscheint es durchaus nachvollziehbar, dass sich we-
der Konzeptkünstlerinnen noch Medienwissenschaftlerinnen gern unter 
diesem Label beschreiben lassen wollen: Besonders im Kontext von im 
weitesten Sinne ›medienarchäologischen‹ Studien findet sich in der Regel 
der explizite Hinweis, dass die Beschäftigung mit alten oder obsoleten 
Medien keineswegs einer nostalgischen Motivation folgt.83

Natürlich soll hier keineswegs in Frage gestellt werden, dass Nostalgie 
auch eine Marketingstrategie84 sein kann (»delicate, but potent«, wie 
es in der erwähnten Schlüsselszene aus Mad Men heißt). Auch einige 
der oben beschriebenen Phänomene passen sicherlich in die Schublade 
einer Nostalgie als inhaltsleerer Referenz an eine enthistorisierte Vergan-

78 Die Gründe für diese Pathologisierung der Nostalgie liegen zweifellos in der Geschichte des 
Begriffs begründet, auf die das folgende Kapitel detailliert eingehen wird.

79 Vgl. Jameson 1991.
80 Zum Begriff der falschen Bedürfnisse vgl. Marcuse 2004: 25f. 
81 Tannock 1995: 463, Endnote 6.
82 Dames 2010: 270.
83 Vgl. etwa Parikka 2012b: 2, Ernst 2013: 56 oder Zielinski 2002: 21. Vivian Sobchack 

dagegen verweist explizit auf den ›romantischen Charakter‹ des medienarchäologischen 
Projekts, vgl. Sobchack 2011: 328. 

84 Vgl. dazu auch Brown 2001, 2013 sowie Kießling 2013.
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genheit (die Smartphone-Hülle in Form einer Kassette beispielsweise). 
Der dieser Arbeit zugrunde liegende Nostalgiebegriff geht jedoch über 
diese eindimensionale Kritik hinaus und versteht seinen Gegenstand als 
notwendiges Komplement zu Modernisierung, das zwar eskapistisch 
angelegt sein kann, aber keineswegs sein muss.85

Der Nostalgiebegriff erweist sich gerade aufgrund seiner eigenen 
komplexen Diskursgeschichte als besonders geeignet, um die umris-
sene Bandbreite an verschiedenen medialen Phänomenen nicht nur zu 
beschreiben, sondern auch voneinander abzugrenzen. Wie zu zeigen 
sein wird, sind viele der scheinbaren Widersprüche und gegenläufigen 
Tendenzen des skizzierten Themenkomplexes bereits in der Semantik 
des Begriffs angelegt: so etwa das beschriebene Oszillieren zwischen 
tatsächlicher Fortschrittverweigerung und ästhetischer Simulation des 
Alten und verloren Geglaubten.

1.5 Zur Struktur dieser Arbeit

Die vorliegende Arbeit ist in drei ungefähr gleich umfangreiche und 
vor allem auch gleichberechtigte Einheiten aufgeteilt: In Kapitel 2 und 
3 stehen das Konzept der Nostalgie, seine Genealogie, semantische 
Bandbreite und die bereits existierenden Ansätze einer Theorie des 
Phänomens im Vordergrund. Kapitel 4 ist der Unterscheidung zwischen 
Analog und Digital gewidmet, wobei der Fokus auf jenen Diskursen 
liegt, die diese Unterscheidung zu der medientheoretischen Leitdifferenz 
erhoben haben, als die sie heute (immer noch) wahrgenommen wird. 
Eine wichtige Rolle spielen dabei nicht nur beobachtbare technische 
Unterschiede, sondern insbesondere auch ontologisierende Zuschreibun-
gen, die wiederum auf Topoi zurückgreifen, die in vielen Fällen schon 
in früheren medienhistorischen Umbruchssituationen geprägt wurden. 
Diese Diskursformationen zu beobachten und vor dem Hintergrund des 
zuvor beschriebenen komplexen Nostalgiebegriffs zu kontextualisieren, 
ist das erklärte Ziel dieser Arbeit, die aus diesem Grund auch keine The-
orie oder Geschichte der A/D-Differenz sein kann und will, sondern ein 
Beitrag zur Theorie und Geschichte der Wahrnehmung dieser Differenz. 
Kapitel 5 wird sich dann in mehreren medienästhetisch ausgerichteten 
Fallstudien mit paradigmatischen Beispielen für »analoge Nostalgie in 
der digitalen Medienkultur« auseinandersetzen, wobei darauf geachtet 

85 Vgl. auch Pickering und Keightley 2006: 935f.
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wurde, möglichst charakteristische und komplexe Beispiele aus unter-
schiedlichen medialen Feldern auszuwählen. Obwohl diese Beispiele auf 
vielen Ebenen geprägt sind durch die zuvor beschriebenen akademischen 
Diskurse, ist die Absicht der Analysen dennoch nicht nur die Illustra-
tion des zuvor Referierten. Stattdessen sollen auch die künstlerischen 
Reflexionen des Medienwandels als eigenständige Beiträge zu jenen 
Diskursen ernst genommen werden, deren Elemente sie verarbeiten 
und reflektieren und zu deren Dissemination und Transformation sie 
so ihrerseits einen entscheidenden Beitrag leisten.



6. 
Schlussbetrachtungen

Der Ausgangspunkt der vorliegenden Arbeit war die Überzeugung, 
dass die aktuell weit verbreitete Fetischisierung analoger Medienfor-
mate und ihrer ästhetischen Oberflächen erst vor dem Hintergrund 
der Diskursgeschichte der Nostalgie sowie der Genealogie der kultur-
theoretischen Auseinandersetzungen mit dem Prozess der Digitalisie-
rung adäquat reflektiert werden kann. Um die »analoge Nostalgie in 
der digitalen Medienkultur« nicht nur als ästhetischen Effekt, sondern 
auch als Diskursphänomen zu untersuchen, waren daher drei distinkte 
Schritte notwendig:

1. Die Auseinandersetzung mit dem Konzept der Nostalgie selbst bildete 
die Voraussetzung der Untersuchung, denn die komplexe Diskurs-
geschichte sowie die neueren Ansätze der Theoriebildung werden 
in der Forschung nur selten ausreichend berücksichtigt, wenn es 
darum geht, den Zusammenhang von Nostalgie und Medienwandel 
zu beleuchten oder sich wissenschaftlich mit nostalgischen Formen 
des Rückbezugs auf ältere Medientechnik zu beschäftigen.

2. Als ebenso wichtig erwies sich die diskursanalytische Perspektive auf 
die dominanten Debatten über den Prozess der Digitalisierung inner-
halb der medien- und kulturwissenschaftlichen Disziplinen, die – wie 
sich gezeigt hat – besonders in den 1980er und 1990er Jahren einem 
›nostalgischen Paradigma‹ folgten. In diesem Kontext galt es zudem, 
zu einer technisch fundierten Arbeitsdefinition der Termini analog 
und digital zu gelangen sowie die affektiven Zuschreibungen und 
etablierten medienhistorischen Topoi zu reflektieren, die mit den 
beiden Begriffen jeweils verbunden sind.

3. Vor diesem Hintergrund wurde der Blick auf eine Reihe einschlägiger 
Beispiele aus verschiedenen Bereichen der ›digitalen Medienkultur‹ 
gerichtet, die sich im Sinne der (im ersten Schritt dargestellten) Dis-
kursgeschichte in einer nostalgischen Art und Weise auf die (im zwei-
ten Schritt beschriebenen) tatsächlichen oder gefühlten Unterschiede 
zwischen analoger und digitaler Informationsverarbeitung beziehen 
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oder beziehen lassen. Großer Wert wurde hierbei darauf gelegt, 
diesen dritten Schritt nicht einfach zur Illustration der vorangehend 
erörterten Positionen und Thesen zu vollziehen. Er fungiert vielmehr 
als deren gleichberechtigte Ergänzung, da die untersuchten Beispiele 
selbst wiederum Beiträge nicht nur zum populären Verständnis von 
Nostalgie, sondern eben auch der A/D-Differenz darstellen.

In diesen Schlussbetrachtungen gilt es nun zunächst, die jeweiligen Be-
funde dieser drei skizzierten Abschnitte knapp zusammenzufassen und 
einen Blick auf ihr Zusammenwirken zu werfen. Darauf aufbauend und 
die vorliegende Arbeit abschließend soll dann der Frage nachgegangen 
werden, welche Forschungsdesiderata noch offenbleiben bzw. welche 
sich durch die Ergebnisse der Untersuchung eröffnet haben.

6.1 Rückblick

Der erste Teil dieser Arbeit ging zunächst den wichtigsten Stationen des 
Nostalgiediskurses nach, ohne jedoch im engeren Sinne eine Chronik 
des Begriffs präsentieren zu wollen. Vielmehr ging es darum, die Genese 
des heutigen breiten Bedeutungsspektrums an einer Reihe exemplari-
scher historischer Situationen nachzuzeichnen, in denen der ursprünglich 
medizinische Fachbegriff der Nostalgie von anderen, zum Teil älteren 
Diskursen semantisch kontaminiert wurde.

Seit der Begriffsprägung im späten 17. Jahrhundert durch Johannes 
Hofer, für den Nostalgie noch eine potenziell tödlich verlaufende Heim-
weherkrankung darstellt, hat sich die Bedeutung des Begriffs offensicht-
lich sehr stark verändert. Dennoch scheint es vor dem Hintergrund der 
besprochenen Aspekte der Diskursgeschichte keineswegs angebracht, 
von einem »völlige[n] Neuansatz«335 in der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts zu sprechen, wie es oft geschieht. Zwar ist tatsächlich eine 
Verschiebung von einer primär spatialen zu einer primär temporalen 
Begriffsbedeutung zu beobachten, allerdings setzt diese bereits sehr 
früh ein und scheint zudem keineswegs komplett abgeschlossen zu sein. 
Bereits Kant und Rousseau thematisieren die prinzipielle Untrennbar-
keit dieser beiden Dimensionen des Heimwehs, die auch im engeren 
Kontext der »analogen Nostalgie« noch eine zentrale Rolle spielt: 
Die Rede von den »digital natives« und den »digital immigrants«336 

335 Bunke 2009: 578.
336 Prensky 2001.
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etwa bewegt sich erkennbar zwischen denselben semantischen Polen. 
Andererseits schwingen auch im heutigen Nostalgieverständnis durch-
aus noch Konnotationen des ursprünglichen Heimwehs mit, während 
schon in der Beschreibung des pathologischen Heimwehs eine latente 
Sehnsucht nach der (eigenen) Vergangenheit angelegt (und damit eine 
temporale Semantik vorhanden) ist. Auch die Entpathologisierung des 
Begriffs, die insbesondere in den jüngeren Arbeiten zur Kulturgeschichte 
als der entscheidende Unterschied zwischen dem modernen und dem 
medizinischen Nostalgieverständnis beschrieben wird, ist zumindest in 
gewisser Hinsicht zu relativieren, da auch die Kulturkritik des späten 
20. Jahrhunderts die Nostalgie noch primär als Symptom einer kran-
kenden Gesellschaft auffasst und so die pathogenetische Perspektive 
weitgehend beibehält.

Innerhalb des großen Zeitraums dieser beiden Bewegungen der 
Temporalisierung und der (graduellen) Entpathologisierung lassen sich 
jedoch eine ganze Reihe weiterer semantischer Veränderungen beobach-
ten, deren Relevanz in den bislang vorliegenden Kulturgeschichten der 
Nostalgie meist verkannt wird. Für den Kontext dieser Arbeit erwiesen 
sich die Verknüpfungen des Nostalgiediskurses mit den künstlerischen 
Programmen zunächst der Romantik und später der klassischen Moder-
ne sowie die Wiederentdeckung des Begriffes im Rahmen der Diskussion 
um die Postmoderne als die eigentlich entscheidenden Episoden der 
Diskursgeschichte.

Weithin unterschätzt wird die Relevanz der Industrialisierung für die 
Temporalisierung der Nostalgie: Etwas vereinfacht betrachtet führen die 
rapiden technischen Veränderungen des späten 18. und vor allem des 
frühen 19. Jahrhunderts zu einem Bedeutungsverlust von zuvor nur mit 
einigem Aufwand zu überbrückenden räumlichen Distanzen, während 
gleichzeitig ganze Orte und Landschaften in einer zuvor nie dagewesenen 
Geschwindigkeit transformiert werden. Ebenfalls im Kontext der Indus-
trialisierung wird die zunächst noch auf eine konkrete Heimat bezogene 
Nostalgie von den Dichtern der Romantik immer mehr zur Sehnsucht 
nach dem Unerreichbaren umgedeutet. Hierbei wird das Streben nach 
einer »Heimkehr« in die von der Kultur noch nicht verdorbene Natur 
zum zentralen Topos.

Als entscheidend erwies sich in diesem Kontext Schillers Beschreibung 
der sentimentalischen Dichtung, die in vielerlei Hinsicht die Nostalgie-
theorien des späten 20. und frühen 21. Jahrhunderts antizipiert – speziell 
Svetlana Boyms Unterscheidung zwischen restaurativer und reflexiver 



344 Schlussbetrachtungen

Nostalgie. In Schillers Ausführungen werden verschiedene Formen 
der Sehnsucht nach Heimat und Vergangenheit, nach Ursprung und 
Natur, Kindheit und Unbeschwertheit zu einem größeren Gesamtzu-
sammenhang verschmolzen. Deutlich ist hier bereits jenes Oszillieren 
zwischen zwei emotionalen Extremen angelegt, das so entscheidend 
für das heutige Begriffsverständnis ist: Zum einen ist die Nostalgie ein 
Gefühl, dem man sich willentlich hingibt und in dem man absichtsvoll 
schwelgt. Zum anderen handelt es sich um ein Gefühl, das einen im 
engsten Sinne des Wortes ›heimsucht‹, das also unwillkürlich ausgelöst 
wird und dessen durchaus auch qualvoller Wirkung man sich nicht 
gänzlich entziehen kann. Schiller bringt diesen Ansatz auf eine simple 
Formel: Das Ersehnte wird bewusst überhöht, in dieser Überhöhung 
vorgeführt und dann als in dieser Form Unerreichbares beklagt. Auf 
diese Weise wird erstmals das schwelgerische Element der nostalgischen 
Sehnsucht betont, das kennzeichnend für die moderne Nostalgie ist. Die 
Distanz zum Objekt des Sehnens wird hierbei als nicht mehr eigentlich 
überbrückbar und nur noch ästhetisch reflektierbar aufgefasst. So wird 
die Distanz zum abwesenden Referenten wichtiger als dieser selbst und 
zum Motor kreativer Energien.

Verknappt zusammengefasst lässt sich also feststellen, dass der 
Beitrag der Romantik zum Nostalgiediskurs in einer Naturalisierung 
und Sentimentalisierung des Heimwehs besteht, wodurch die zeitliche 
Dimension gestärkt und die pathologische Komponente geschwächt 
wird. Eine weitere, hier nur am Rande angesprochene Entwicklung 
ist die Assoziation sowohl der Heimat als auch der Natur (bzw. deren 
Verschränkung) mit dem Weiblichen.337

Zwar geht es in diesen Zusammenhängen nicht immer explizit um 
Nostalgie, dennoch taucht der Begriff immer wieder auf, erhält dabei 
neue Konnotationen und wird so an neue Debatten anschlussfähig 
gemacht, bis er schließlich als eine Art Schirmbegriff für eine große 
Bandbreite extrem heterogener Phänomene herhalten kann. All diese 
Phänomene sind gekennzeichnet durch eine charakteristische Spannung 
zwischen dichotomen Polen, die zwar gleichzeitig gegeben sein können, 
dabei aber dennoch stets in ihrer Opposition bestehen bleiben: Erinnern 
und Vergessen, Lust und Qual, Bestimmtheit und Unbestimmtheit so-
wie natürlich vor allem Absenz und Präsenz. Aus diesem Grund folgte 

337 Vgl. etwa Kittler 1986a. Für eine dezidiert gender-theoretische Perspektive auf Nostalgie 
vgl. Radstone 2008. 
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die vorliegende Arbeit den zuvor verschiedentlich formulierten Forde-
rungen, den Begriff der Nostalgie nicht zu eng zu fassen und ihn von 
vornherein im Plural zu konzipieren, um der skizzierten semantischen 
Vielfalt gerecht werden zu können.

In Schillers früherer Beschreibung des Falls Grammont taucht zu-
dem zum ersten Mal die Idee einer »Ersatzheimat« auf, die ebenfalls 
als Schlüsselmoment des Nostalgiediskurses herausgestellt wurde: Ist 
die ersehnte Heimat selbst nicht mehr erreichbar (etwa weil sie zeitlich 
und nicht mehr räumlich verstanden wird), können auch Replika oder 
Simulationen bestimmter Aspekte dieser Heimat eine der tatsächlichen 
Heimkehr vergleichbare psychologische Wirkung entfalten. Versteht 
man die Nostalgie demnach im weitesten Sinne als Konsequenz einer 
gefühlten Abwesenheit eines ersehnten Signifikanten, lassen sich ihre 
Effekte nicht nur durch dessen Präsenz lindern, sondern – zu einem 
gewissen Grad – auch durch dessen Repräsentation. Gleichzeitig jedoch 
verweist eine solche virtuelle Repräsentation stets auf die aktuelle Ab-
senz, kann also selbst wiederum als Auslöser von Nostalgie fungieren, 
wodurch ein sich selbstverstärkender Kreislauf entstehen kann.

Zu dieser für die moderne Nostalgie charakteristischen paradoxen 
Doppellogik, die hier als rekursive Bewegung beschrieben wurde, ha-
ben – und das scheint in der Nostalgieforschung bislang noch nicht 
ausreichend reflektiert worden zu sein – insbesondere die verschiedenen 
medientechnologischen Innovationen des 19. und 20. Jahrhunderts 
entscheidend beigetragen: Fotografie, Fonografie, Film und Telefonie 
lassen sich alle als Kulturtechniken der virtuellen Präsenz eines eigentlich 
abwesenden Signifikanten beschreiben, führen also vor dem Hintergrund 
des beschriebenen Nostalgiediskurses gleichzeitig zu einer gefühlten 
Nähe wie zu deren exaktem Gegenteil: Medial vermittelte Präsenz kann 
selbst zum Auslöser von Heimweh werden, führt sie doch bei genauerer 
Reflexion unweigerlich zurück zur Feststellung ihrer Vermitteltheit und 
damit zur Bewusstwerdung der Distanz zum nostalgischen Bezugs-
punkt – unabhängig davon, ob dieser räumlich oder zeitlich gedacht 
wird. So entsteht auch in dieser Hinsicht eine Art autopoietischer Kreis-
lauf, der charakteristisch für die moderne sentimentale Nostalgie ist. 
Das Heimweh bzw. die Nostalgie lässt sich demnach durch ästhetische 
oder narrative Simulation und Stimulation des ersehnten Bezugspunktes 
nicht nur heilen, sondern gleichzeitig auch evozieren.

Adorno und Horkheimer beschreiben diesen Zusammenhang poin-
tiert in der Dialektik der Aufklärung: Erst die Sesshaftigkeit bringt 
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jenes Gefühl der Entfremdung hervor, das sich zurücksehnt nach dem 
nomadischen Zustand vor der Sesshaftigkeit, in dessen Rahmen jedoch 
die Idee einer Heimkehr selbst kategorisch undenkbar wäre. So stellt 
erst die Sesshaftigkeit überhaupt die Möglichkeit der symbolischen 
Kompensation ihres (gefühlten) Verlusts zur Verfügung. Ein als verloren 
beschriebener Primärzustand wird so als Bedingung und als Konsequenz 
eines attestierten Sekundärzustands beschrieben und kann so gleichzeitig 
als vermisste Herkunft wie als unerreichbares utopisches Ziel konst-
ruiert werden, womit eine weitere wesentliche Qualität der modernen 
Nostalgie benannt ist.

Als ebenfalls charakteristisch wurde das spezifische Wechselspiel von 
›Heimweh und Heimsuchung‹ herausgearbeitet, das als Sigmund Freuds 
impliziter Beitrag zum Nostalgiediskurs betrachtet werden kann: In der 
Abhandlung über Das Unheimliche erörtert er, wie gerade das verdrängte 
Vertraute die Vorstellungskraft und die Psyche heimsuchen kann, was 
nicht nur individualpsychologisch gilt, sondern auch in Bezug auf über-
kommen geglaubte Stadien magischen oder animistischen Denkens. Diese 
Idee ist über den Umweg der Schriften Derridas jüngst unter dem Begriff 
der »Hauntology« zum feuilletonistischen Schlagwort geworden, mit 
dem populärkulturelle Formen der ›unheimlichen Nostalgie‹ beschrie-
ben werden – zum Beispiel die sample-basierte elektronische Musik 
von Boards of Canada oder des Ghost-Box-Labels, die Fragmente einer 
(imaginären) akustischen Vergangenheit solcherart heraufbeschwören, 
dass sie gleichzeitig seltsam vertraut wie beklemmend fremdartig klingen.

Häufig wird Freuds Psychoanalyse als Grund für das vermeintliche 
Verschwinden des Nostalgiebegriffs um die Wende zum 20. Jahrhundert 
genannt, da diese neue Deutungsmuster für jene Verhaltensweisen be-
reithalte, die zuvor als Heimweh bezeichnet wurden. Tatsächlich lassen 
sich in der Zeit der klassischen Moderne sowohl eine Rationalisierung 
als auch eine Psychologisierung der Nostalgie beobachten – allerdings 
nicht das behauptete Verschwinden des Diskurses. Obwohl dieser an 
Bedeutung einbüßt, taucht er in zentralen Schriften zur Kulturtheorie 
auf: etwa bei Georg Simmel, Michail Bachtin, Walter Benjamin oder 
Maurice Halbwachs. Letzterer beschreibt die Nostalgie sogar nicht nur 
als normalpsychologisches, sondern geradezu notwendiges Memorial-
phänomen. Zudem wird bei Halbwachs erstmals explizit Nostalgie als 
Konstruktion einer Vergangenheit, wie sie hätte sein können, thema-
tisiert – ein ›Denkbild‹, das für Benjamins Beschreibung der Moderne 
ebenfalls zentral ist.
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In dieser Hinsicht lassen sich die ›Entdeckung‹ der utopischen Dimen-
sion der Nostalgie und das damit verbundene gegenkulturelle Potenzial 
als spezifischer Beitrag dieser Epoche zur Diskursgeschichte verstehen. 
Darüber hinaus hinterlassen selbstverständlich auch die – für die Hoch-
moderne ohnehin charakteristischen – Reflexionen über die Natur von 
Zeit und Erinnerung deutliche Spuren im populären Verständnis der 
Nostalgie, wie ebenfalls nachgewiesen werden konnte.

So verliert die einst tödliche Krankheit ihr Bedrohungspotenzial fast 
vollkommen, allerdings nur vorübergehend. Wie gezeigt, wird in den 
Debatten um die Postmoderne wieder eine Auffassung von Nostalgie 
propagiert, die zumindest in ihrer Metaphorik deutlich an die epidemio-
logischen Beschreibungen des frühen 18. Jahrhunderts anknüpft. Die 
von Benjamin und anderen entdeckte Utopie einer potenziellen Vergan-
genheit wird so umgedeutet zur Geschichtsfälschung, zur Leugnung der 
Errungenschaften der politisch progressiven Bewegungen des 20. Jahr-
hunderts. Diese politische Repathologisierung ist der erste wichtige 
Beitrag der Postmoderne bzw. der Diskussionen um dieselbe. So wird 
Nostalgie wieder zur Epidemie, allerdings zu einer, die gezielt ausgelöst 
wird. Die Idee der Kommerzialisierung der Nostalgie ließe sich als der 
zweite wichtige Beitrag der Debatten dieser Zeit zur Diskursgeschichte 
begreifen: Nostalgie wird in dieser Perspektive als Eigenschaft aufge-
fasst, die Gegenständen absichtlich als eine Art semantischer Mehrwert 
zugeschrieben werden kann, um sie besser zu vermarkten. Eine wichti-
ge Rolle spielen in diesem Kontext auch die Konzepte der Simulation 
und die Kritik an der Oberflächlichkeit der angeblich amnestischen 
postmodernen Kultur. Die »tolerance for inauthenticity«338, die seit der 
Romantik kennzeichnend für die Nostalgie ist, wird so ins Negative 
gewendet: Nostalgie wird nun als per se inauthentisch begriffen.

Diese Beurteilung der Nostalgie bleibt im Rahmen der Kulturthe-
orie für einige Zeit dominant und spielt auch heute noch eine Rolle, 
wird jedoch spätestens seit der Jahrtausendwende immer häufiger in 
Frage gestellt, vornehmlich in den seit dem Ende des letzten Jahr-
hunderts formulierten Ansätzen einer spezifischen Theoriebildung zur 
Nostalgie. Als paradigmatische Ansätze wurden hier die einschlägigen 
Monografien von Fred Davis, Paul Grainge und Svetlana Boym aus-
führlicher vorgestellt, die für den hiesigen Kontext jeweils besonders 
relevante Aspekte in den Diskurs eingebracht haben: Davis untersucht 

338 Austin 2007: 3.
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die ›ästhetischen Modalitäten‹ der Nostalgie und prägt die These, dass 
letztere aufgrund ihrer kulturellen Relevanz Eingang in das Vokabular 
der Künste gefunden und dort einen Prozess der Konventionalisierung 
durchlaufen haben. Grainge schließt an diese Überlegungen sowie die – 
ebenfalls beschriebene – Auseinandersetzung Fredric Jamesons mit der 
postmodernen Nostalgie an, liefert dabei jedoch zu beiden Konzepten 
notwendige Präzisierungen. Eines der wichtigsten Ergebnisse dabei 
ist seine Unterscheidung zwischen »nostalgia mood« und »nostalgia 
mode«, also Nostalgie als Stimmung und als ästhetischer Modus, wo-
bei er darauf hinweist, dass die beiden keineswegs stets miteinander 
einhergehen müssen: Nostalgisch konnotierte Stile können in ihrer 
Verwendung gänzlich unnostalgisch motiviert sein und auch in der 
Rezeption zu ganz anderen Emotionen führen. Grainges Ausdifferenzie-
rung verschiedener Konnotationen, Motivationen und Interpretationen 
stellt einen wichtigen Beitrag zum Verständnis nostalgischer Phänomene 
der Populärkultur dar und ist auch für die Untersuchung der Formen 
»analoger Nostalgie« insofern entscheidend, als sie den Blick dafür 
schärft, dass der zeitgenössische Einsatz einer analog codierten Ästhetik 
durchaus nicht immer mit einem wehmütigen Blick auf die durch die 
Digitalisierung marginalisierten analogen Medienformate korreliert.

Boyms bereits angesprochene Unterscheidung zwischen restaurativer 
und reflexiver Nostalgie erwies sich ebenfalls als hilfreich für die Analy-
sen des dritten Teils, zeugt aber zugleich auch von dem offenbar großen 
und sich immer wieder in unterschiedlichen Formen aktualisierenden 
Bedürfnis, eine kreative, kritische (d. h. ›gute‹) Nostalgie von einer unkri-
tischen und nicht auf eigener Erfahrung beruhenden (d. h. ›schlechten‹) 
Nostalgie abzugrenzen und so eigene nostalgische Affekte gegen rigide 
Begriffsdefinitionen zu retten: Wiederholt wird im Rahmen der Kul-
turtheorie eine gewissermaßen elitäre Form der Nostalgie legitimiert – 
entweder indem sie explizit aus dem Bereich dessen, was überhaupt 
als Nostalgie bezeichnet wird, ausgeklammert bleibt oder indem sie im 
Rahmen einer Binnenunterscheidung nostalgischer Phänomene auf der 
reflexiven Seite verortet wird –, während die massenkulturellen Formen 
von Nostalgie häufig als »readymade nostalgia«, »faux vintage« etc. 
denunziert werden. In dieser Hinsicht läuft die moderne Nostalgietheorie 
teilweise Gefahr, ein Kapitel der Kulturkritik zu replizieren, das noch 
eine distinkte Grenze zwischen Hoch- und Massenkultur proklamierte. 
Wie sich im zweiten und dritten Teil der Arbeit herausstellte, können 
jedoch durchaus auch sozusagen inauthentische Formen der Nostalgie 
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zu authentischen Erfahrungen führen: Insgesamt erweist sich ›Authen-
tizität‹ als nur bedingt brauchbare heuristische Kategorie, wenn es um 
die Beschreibung nostalgischer Phänomene geht.

Basierend auf diesem Überblick über die Diskursgeschichte und die 
wichtigsten Theorieansätze widmete sich die Studie dann der Frage nach 
dem Zusammenhang von Nostalgie und (technischem) Medienwandel, 
was aus unterschiedlichen Perspektiven beleuchtet wurde: Zunächst 
wurde das häufig beschriebene gegenkulturelle Potenzial des Obsoleten 
und Marginalisierten betrachtet, das vor allem darin besteht, eine auf 
die stetige Produktion von Neuem ausgerichtete spätkapitalistische 
Warenkultur zu irritieren und subversiv zu unterlaufen. Häufig wurde 
festgestellt, dass es charakteristisch für gegenkulturelle Bewegungen sei, 
sich dem Prozess der ›technoideologischen Codierung‹339 des Neuen 
durch die Wiederverwendung des Alten zu widersetzen, etwa indem 
das Obsolete nicht nostalgisch verharmlost, sondern neuen Benut-
zungsformen zugeführt wird. Allerdings funktioniert dieser Prozess in 
beide Richtungen: In vielen populärkulturellen Kontexten ist es auch 
und gerade das überholte Alte, mit dem kulturelles und ökonomisches 
Kapital bewiesen werden kann. Gerade der Umgang mit ›genuinen‹ – 
d. h. nicht digital simulierten – Formen des Analogen kann heute als 
soziales Distinktionsmerkmal eingesetzt werden.

Als Gegenpol zu – und gewissermaßen auch als logische Konsequenz 
aus – dieser Aufwertung und Fetischisierung des genuin Alten wurden 
die verschiedenen Formen des Retrodesigns in den Blick genommen. 
Dessen quasi geschichtslosen Produkten wird im Rahmen der Kulturthe-
orie gemeinhin mit Ablehnung begegnet. Speziell digitale Simulationen 
analoger Oberflächeneffekte werden wiederholt in einer an Jameson 
erinnernden Rhetorik verurteilt. Selbst Boym, die sonst ein sehr posi-
tives Bild von Nostalgie zeichnet, verdammt Formen der ›vorfabrizier-
ten Nostalgie‹, da sie – angeblich – keine Auseinandersetzung mit der 
Vergangenheit erlauben, was im dritten Teil dieser Arbeit wiederholt 
kritisch hinterfragt wurde. Wie der Blick auf die sogenannten Skeuo-
morphismen bewiesen hat, die sich nach allen technologischen und 
speziell medientechnologischen Umbrüchen (und häufig weit über die 
Umbruchsphasen hinaus) beobachten lassen, wird auch die Relevanz 
entsprechender Retro-Phänomene oft unterschätzt. Besonders im Bereich 
des Interfaces von Computern finden sich zahlreiche solche Phänomene, 

339 Watkins 1993: 25.
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was etwa Friedrich Kittler beklagt. Seine Auseinandersetzung mit dem 
Computeranalphabetismus kann daher als eine der frühen Studien zum 
Phänomenkomplex der analogen Nostalgie im Sinne einer digitalen Si-
mulation analoger Oberflächeneffekte gelten und fungierte im Rahmen 
dieser Arbeit als Passage zwischen den Konzepten der Techniknostalgie 
und der Mediennostalgie.

In letzterem Zusammenhang wurde deutlich, dass Nostalgie ein 
wichtiger Motor vieler medienhistoriografischer Ansätze ist: Stets wird 
den neuen Kulturtechniken oder Medientechnologien unterstellt, gera-
de durch ihre vermeintlichen Verbesserungen einen schwerwiegenden 
Verlust hervorzurufen. Jüngere metahistoriografische Arbeiten versu-
chen, diese Rolle der Nostalgie zu systematisieren: Als paradigmatisch 
hierfür wurde das medienhistorische Dreiphasenmodell von Natale und 
Balbi vorgestellt, das die populären Diskurse über Medientechniken 
vor, während und nach ihrer Etablierung analysiert. Hierbei stellte 
sich heraus, dass Nostalgie sich keineswegs nur (wie bei Natale und 
Balbi beschrieben) in der letzten Phase finden lässt, sondern auch in 
den anderen beiden: Futuristische Medienutopien sind häufig von einer 
Idee des technischen Fortschritts geprägt, der als eigentliche Rückkehr 
zu einer weniger vermittelten Form des Austausches konzipiert wird, 
also als Naturalisierung einer zuvor als zu technisch wahrgenommenen 
Kommunikation. Nach der Institutionalisierung neuer Medientech-
nologien dominiert dagegen häufig die Erkenntnis, dass die erhoffte 
erhöhte Unmittelbarkeit nur um den Preis einer ebenfalls potenzierten 
technischen Intervention möglich ist. In vielen Fällen führt dies zu-
rück zu der wiederum nostalgischen Überzeugung, ältere und weniger 
technisierte Medien seien letztlich unvermittelter. In diesem Kontext 
offenbarte sich eine paradoxe Doppellogik, die in ihrer Struktur nicht 
zufällig an jene der modernen Nostalgie erinnert. Der bei Adorno und 
Horkheimer beschriebene Regelkreislauf von gefühlter Entfremdung 
und rückprojizierter Ursprünglichkeit ist erkennbar auch als Motor 
von Mediengeschichte wirksam: Das Modell für viele Formen der 
Mediennostalgie und damit auch für einige Spielarten dessen, was hier 
als analoge Nostalgie beschrieben wurde, bildet in dieser Hinsicht eine 
romantische bzw. idealisierte Auffassung von Face-to-Face-Kommuni-
kation. Wird die Realität selbst als nicht mehr unmittelbar zugänglich 
empfunden, so scheinen ältere Medientechnologien, deren technisch 
vermittelnde Intervention als geringer wahrgenommen wird als die ihrer 
Nachfolger, plötzlich näher an jener vermeintlich ursprünglichen – d. h. 
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nicht mediatisierten – Kommunikation zu sein, die wiederum das Ziel 
der medientechnologischen Innovation darstellte. Erneut lässt sich also 
eine Art autopoietischer Kreislauf beobachten.

Die romantische Verklärung unvermittelter Kommunikation und die 
darauf basierenden Beurteilungen medientechnologischen Wandels sind 
auch und speziell für jene kulturtheoretischen Auseinandersetzungen mit 
der Digitalisierung charakteristisch, denen der zweite Teil dieser Studie 
gewidmet war. Dabei ging es nicht darum, das Wesen ›des Digitalen‹ im 
Gegensatz zu dem ›des Analogen‹ zu bestimmen, sondern darum, die 
Genealogie dieser Differenz – inklusive ihrer ontologischen Perspekti-
vierung – nachzuzeichnen, also zu untersuchen, wie diese Differenz zu 
dem geworden ist, was heute darunter verstanden wird. Daher stand 
am Anfang des zweiten Abschnitts die Frage, welche medienhisto-
rischen Topoi (im Sinne Erkki Huhtamos) bei der Beschreibung der 
Digitalisierung und ihrer Folgen wirksam sind und welche affektiven 
Zuschreibungen gegenüber dem Analogen respektive dem Digitalen auf 
eben diesen aufbauen. Um diese Frage zu beantworten, wurden auch 
für diesen Abschnitt wieder paradigmatische Debatten und Schlüssel-
momente konturiert, deren jeweilige Argumentationsstrukturen es dann 
in ihrer ideologischen Konstruiertheit zu analysieren und historisch 
zurückzuverfolgen galt.

Dafür wurde zunächst eine Minimaldefinition der Termini analog und 
digital erarbeitet, die berücksichtigt, dass mit den zunächst scheinbar 
eindeutigen Begriffen in verschiedenen Kontexten überaus heterogene 
Zusammenhänge bezeichnet werden und dass die Unterscheidung se-
mantisch von einer ganzen Reihe anderer Dichotomien kontaminiert 
ist. Wichtig war diese Definitionsarbeit nicht zuletzt auch für die 
Eingrenzung des Feldes der Fallstudien des dritten Teils: Hier sollte es 
dezidiert um nostalgische Perspektiven auf analoge Medien im engeren 
Sinne gehen und nicht etwa um den größeren Kontext des Prädigitalen, 
dem z. B. auch gedruckte Bücher zuzurechnen wären.

Die erste beschriebene prägende Phase für das Verständnis der 
A/D-Differenz wurde lange vor dem eigentlichen Beginn des Compu-
terzeitalters verortet: Walter Benjamins Kunstwerkaufsatz ist nicht nur 
selbst in vielerlei Hinsicht ein wichtiger Beitrag zum modernen Nos-
talgieverständnis, sondern prägte auch einige der zentralen Topoi zu 
jenen Medienformen, die später als analog bezeichnet werden. Vor allem 
jedoch liefert Benjamins – in der Forschung oft falsch verstandene – Idee 
des Verfalls der Aura ein implizites Modell für einige der Diskurse über 
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die Digitalisierung. Das, was Benjamin als in der »technischen Repro-
duzierbarkeit« verloren gegangen beschreibt, und das, was als durch 
die Digitalisierung verdrängt betrauert wird, ist in vielerlei Hinsicht 
überraschend kongruent: In beiden Fällen geht es um den Verlust einer 
ins Material selbst eingeschriebenen historischen »Zeugenschaft«, einer 
diffusen Echtheit/Authentizität und – wie gezeigt – einer kultischen oder 
mystischen Dimension der medialen Erfahrung, die auf ein (im weites-
ten Sinne) magisches Denken zurückverweist. Benjamins Aurabegriff 
fungiert in dieser Hinsicht als Schnittstelle zwischen den Konzepten der 
Nostalgie, des Medienwandels und des Freud’schen Unheimlichen und 
konnte so als ein wichtiges Moment in der Genese jener mystischen 
Zuschreibungen dem Analogen gegenüber beschrieben werden.

Von hier aus wurde der Blick auf die Genealogie der Wahrnehmung 
der A/D-Differenz innerhalb der Film- und Medienwissenschaft gelenkt, 
wobei sich herausstellte, dass besonders die frühe Theoriebildung zur 
Digitalisierung in großen Teilen einem nostalgischen Leitparadigma 
folgte, das auch heute noch durchaus eine Rolle spielt, allerdings nicht 
mehr ganz so dominant ist. Zudem zeigte sich anhand eines Close Rea-
dings verschiedener Druckfassungen von Vivian Sobchacks vielzitiertem 
Aufsatz The Scene of the Screen, dass viele der speziell in der Filmwissen-
schaft formulierten ontologischen Zweifel an digitalen Medienformen 
erkennbar auf Argumente zurückgehen, die zuvor bereits in fast exakt 
derselben Form gegen die »elektronischen Medien«, also vornehmlich 
Fernsehen und Video, vorgebracht wurden. So ließ sich nachvollzie-
hen, wie das Feindbild des »Elektronischen« zunächst einfach um die 
Dimension »des Digitalen« erweitert wurde, bis letzteres schließlich 
ersteres komplett ersetzt. Dadurch werden die »dem Elektronischen« 
zugeschriebenen negativen Eigenschaften nun exklusiv für die digita-
len Medien reklamiert, während gleichzeitig die analog-elektronischen 
Medien – besonders Video – gemeinsam mit dem fotochemischen Film 
eine nostalgische Aufwertung erfahren.

Im nächsten Schritt zeigte sich, dass zudem viele der Argumente in 
der Debatte um die Vorzüge des fotochemischen Films gegenüber dem 
digitalen Video bereits im Kontext des Streits um die Vor- und Nachteile 
der Schallplatte respektive der CD geprägt wurden, auch wenn die Film-
wissenschaft diese frappierenden Parallelen nur selten explizit anspricht. 
Die Einführung der CD in den frühen 1980er Jahren – einer Zeit, die 
auch durch den Siegeszug des Personal Computers stark von Spekula-
tionen über eine digitale Zukunft geprägt war – wurde flankiert von 
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ontologisierenden Diskussionen über die Differenzen zwischen analoger 
und digitaler Klangverarbeitung und löste eine erste Welle von nostal-
gischen Perspektiven auf die verdrängte Schallplatte aus. Eine wichtige 
Rolle spielte dabei die Geschwindigkeit und die Marktmacht, mit der 
die Schallplatte von ihren digitalen Nachfolgern verdrängt wurde. Wie 
hervorgehoben, wurden viele der kulturpessimistischen Topoi zur Di-
gitalisierung in diesem zum Teil bis heute sehr emotional aufgeladenen 
Kontext der Konkurrenz zweier Tonträgerformate geprägt – desgleichen 
ließen sich einige dieser Argumente gegen die CD wiederum zu noch 
früheren Situationen medialen Umbruchs zurückverfolgen.

Mit der Einführung der CD setzt zudem die Fetischisierung gerade 
jener ästhetischen Aspekte obsoleter Tonträger ein, die zuvor als stö-
rend empfunden wurden: Das Knistern der Schallplatte wird im Zuge 
ihres wirtschaftlichen Relevanzverlusts zu einem zentralen Stilmittel 
verschiedener musikalischer Subgenres. Der CD, die gerade als frei von 
solchen Störgeräuschen beworben wurde, wird nun vorgeworfen, sie 
klinge steril und es fehle ihr die »Seele« – ein Topos, der auf die ani-
mistische oder mystische Dimension der Medienerfahrung verweist, die 
im Kontext des Aurabegriffs angesprochen wurde und einen zentralen 
Aspekt des Phänomens der analogen Nostalgie bildet, wie auch in der 
Diskussion von Jonathan Sternes Konzept der ›Metaphysik der Auf-
nahme‹ und Bolters und Grusins Remediation-Theorie gezeigt werden 
konnte, die beide wertvolle Modelle für die Analysen des dritten Teils 
zur Verfügung stellen.

Auch die Debatte um den vermeintlichen Verlust der indexikalischen 
Dimension, deren wichtigste Argumente im nächsten Schritt nachvoll-
zogen wurden, steht im Zeichen von metaphysischen Vorstellungen und 
folgt in ihrer Rhetorik ebenfalls einem Modell von Mediengeschichte als 
Verlustgeschichte. Hier zeigte sich zudem noch deutlicher als im Falle 
der rückblickenden Aufwertung der Schallplatte, wie dem Digitalen 
einerseits grundsätzlich die Dimension der Authentizität abgesprochen 
wird und andererseits, wie das Analoge im Zuge der Diskussion natu-
ralisiert und sentimentalisiert wird. Beides erwies sich als anschlussfähig 
an populäre Positionen der postmodernen Philosophie, die verschiedene 
schwerwiegende Verlusterfahrungen als zentrale Themen verhandelt.

Insofern lässt sich festhalten, dass der wichtigste Befund des zweiten 
Abschnitts darin besteht, die Genealogie der Ablehnung des Digitalen 
und der Aufwertung des Analogen historisch exemplifiziert zu haben, 
wobei nachvollzogen wurde, wie seit den 1980er Jahren verschiedene, 
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ursprünglich unabhängig voneinander geführte Diskurse ineinander 
münden und schließlich in ihrem Zusammenwirken als Basis für das 
Phänomen der analogen Nostalgie verstanden werden können.

Als zentrale Aspekte erwiesen sich dabei

– zunächst allgemein die verschiedenen Formen des bereits bei Benja-
min beschriebenen Widerstands gegen Modernisierung,

– dann konkreter das ebenfalls auf Benjamin zurückgehende, im 
Kontext der Debatten um die Digitalisierung jedoch häufig extrem 
reduktiv angewandte Konzept der Aura, die immer wieder aufs 
Neue gerade in dem Moment verloren geht, in dem ihre Relevanz 
rückblickend erkannt wird,

– die Fortführung der speziell in der Filmwissenschaft etablierten 
Ablehnung der elektronischen Medien Fernsehen und Video,

– die Idee der »High Fidelity« mit ihrer Idealvorstellung vollkommen 
transparenter Vermittlung,

– die darauf aufbauende diskursive Konstruktion einer ›metaphy-
sischen‹ Überlegenheit der analogen Schallplatte gegenüber der 
digitalen CD, die vor allem darauf zurückgeführt wird, dass der 
analogen Aufnahme aufgrund ihrer ununterbrochenen Kontinuität 
im Kontrast zum diskreten Sampling der digitalen Aufzeichnung ein 
privilegierter Zugang zur Realität zugeschrieben wird,

– die Behauptung der verloren gegangenen Indexikalität bzw. des feh-
lenden Wirklichkeitsbezugs im digitalen Bild, die größtenteils auf eine 
reduktive Lektüre der semiotischen Schriften Peirces zurückzuführen 
ist,

– sowie die Naturalisierung und Sentimentalisierung des Analogen, 
in dessen charakteristischen Störungen nun plötzlich jene »Seele« 
erkannt wird, für deren Austreibung im populären Diskurs des 19. 
und frühen 20. Jahrhundert noch die analogen Medien selbst ver-
antwortlich gemacht wurden.

Diese Aspekte vermischen sich bereits früh mit einem akademisch oh-
nehin etablierten Kulturpessimismus, der sich in einer grundlegenden 
Skepsis gegenüber neuen Medienformen ausdrückt, sowie insbesondere 
mit der von Baudrillard und anderen geprägten Idee eines Verlusts von 
Wirklichkeit im ›Zeitalter der Simulation‹. Gerade diese – häufig reduktiv 
wahrgenommenen – Thesen zur Hyperrealität und der »Präzession der 
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Simulakra«340 schienen sich für viele Theoretikerinnen durch die Digi-
talisierung rückwirkend zu bestätigen. Nach wie vor werden digitale 
Daten oft als komplett immateriell und ›körperlos‹ beschrieben sowie 
mit dem Konzept der verlustfreien Kopie gleichgesetzt. Der digitalen 
Dystopie von populären Fiktionen – wie etwa der Matrix-Filmreihe 
(Wachowski-Geschwister, 1999−2003) – wurde daher eine (rückproji-
zierte) analoge Utopie entgegengesetzt, die freilich Eigenschaften der 
analogen Medien betont und fetischisiert, die zuvor entweder unter-
halb der Wahrnehmungsschwelle blieben oder sogar als eher negative 
Aspekte empfunden wurden. Insofern ist diese Utopie des Analogen, 
wie es hätte sein können, geprägt von einer weiteren paradoxen Dop-
pellogik, die darin besteht, dass die kontinuierlichen Datenströme ei-
nerseits als präziser und wirklichkeitsnäher beschrieben werden als die 
digitalen Bits und Bytes, andererseits aber aufgrund ihrer Bindung an 
materielle Träger stets auch Bedingungen unterworfen sind, die zu einer 
gewissen Ungenauigkeit führen, die ihre digitalen Pendants angeblich 
entbehren. Die Wahrnehmung des Analogen oszilliert so zwischen einer 
Zuschreibung geradezu unendlicher Exaktheit und einer Zuschreibung 
menschlich konnotierter Imperfektion, die etwa die Option des Schei-
terns der Repräsentation mit sich bringt. Doch gerade aufgrund dieser 
möglichen Fehlerhaftigkeit, des Rauschens und der Imperfektion wird 
das Analoge in einigen Kontexten wieder als authentischer und dadurch 
auf paradoxe Weise perfekter empfunden.

Dieser grundsätzliche Befund bestätigte sich in den Analysen des 
dritten Teils, der sich den künstlerischen bzw. populärkulturellen Re-
flexionen des Medienwandels zuwandte, wobei solche Phänomene im 
Vordergrund standen, die sich durch einen nostalgischen oder fetischisie-
renden Blick auf das Analoge auszeichnen. Dabei wurde im Sinne des im 
ersten Teil ausgearbeiteten semantisch stratifizierten Verständnisses von 
Nostalgie Wert darauf gelegt, möglichst komplexe Beispiele zu untersu-
chen, die über die einfache Trauer um den vermeintlichen Verlust von 
Indexikalität, Materialität etc. hinausgehen, auch wenn diese genannten 
Aspekte auch in den Analysen eine wichtige Rolle spielten. Innerhalb 
vier übergeordneter Themenkomplexe wurden jeweils mehrere Beispiele 
gruppiert, die vergleichbare Fragestellungen erlauben, dabei aber oft 
zu unterschiedlichen Antworten gelangen. Jeder dieser Komplexe lässt 
sich deshalb durch eine Matrix verschiedener Topoi bzw. diskursiver 

340 Baudrillard 1978a: 7−69.
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Leitparadigmen charakterisieren, die im Folgenden kurz umrissen wer-
den. Wichtig ist dabei der Hinweis, dass die jeweiligen Bereiche sich 
teilweise signifikant überschneiden, weshalb einige Beispiele prinzipiell 
gleich in mehreren Kapiteln hätten besprochen werden können, worauf 
jedoch verzichtet wurde:

– Der erste Komplex wurde beschrieben als Schnittstelle im Bedeu-
tungsgeflecht von a) Obsoleszenz, b) Musealisierung und c) Wi-
derstand gegen die Digitalisierung. Eine besondere Bedeutung kam 
dabei der Fabrik zu, deren Rolle von einem Ort der Entfremdung 
des Menschen von seiner Arbeit zur letzten Bastion ›echter‹ Arbeit 
in einem nicht mehr auf materieller Warenproduktion beruhenden 
Hyperkapitalismus avanciert ist.

– Der zweite Komplex ließ sich verorten zwischen den Polen a) Ent-
zauberung und Wiederverzauberung, b) Gegenkultur und deren 
Kommerzialisierung sowie c) Verfremdung und Familiarisierung, 
wobei die zentrale Frage nach dem kritischen Potenzial der ›vorfa-
brizierten Nostalgie‹ auf den Bereich der digitalen Retrofotografie 
bezogen und ausgeleuchtet wurde.

– Der dritte Komplex widmete sich jenem Netz, das sich zwischen den 
Polen a) Rauschen und Signal, b) Korn und Pixel sowie schließlich 
c) Remix und Simulation aufspannen lässt. Diskutiert wurde hierbei 
die Frage nach der Medialität der Störung und den Gründen für 
deren nostalgische Aufwertung.

– Der vierte Themenkomplex schließlich fokussierte die Pole a) En-
tropie und Kontingenz, b) Absenz und Präsenz sowie c) Materialität 
und Verfall. Besprochen wurden diese Angelpunkte in der Auseinan-
dersetzung einerseits mit dem Konzept der (künstlichen) Ruine und 
andererseits mit der Metapher des Zeichenstifts der Natur, die beide 
als zentrale Figurationen analoger Nostalgie identifiziert werden 
konnten.

Auf diese Weise zeigte sich wiederholt, dass sich in dem insgesamt außer-
ordentlich facettenreichen Phänomenkomplex der analogen Nostalgie 
zwei größere und in sich jeweils höchst heterogene Felder unterscheiden 
lassen, wobei die Abgrenzung nicht immer ganz eindeutig zu vollziehen 
ist. Auf der einen Seite dieser Unterscheidung stehen die Rückgriffe 
auf analoge Medienformen, die z. B. Ausdruck des Protests gegen die 
Einschränkung der künstlerischen Ausdrucksmöglichkeiten sein kön-
nen. Auf der anderen steht jener Einsatz digitaler Simulationen von als 
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analog wahrgenommenen Oberflächeneffekten, für den Laura Marks 
2002 den Begriff »analog nostalgia« prägte. Dieser Terminus wurde hier 
jedoch breiter verwendet und – genau wie der Nostalgiebegriff – im 
Plural konzipiert. Er bezeichnet hier demnach sowohl die allgemeine 
popkulturelle Fetischisierung analoger Medien als auch tatsächlich re-
siduale analoge Medienpraktiken sowie die digitale Simulation analo-
ger Ästhetik. Offensichtlich sind für diese heterogenen Formen jeweils 
sehr unterschiedliche Motivationen und Modalitäten denkbar. Zudem 
wurde deutlich, dass die analoge Nostalgie häufig nur einen Aspekt in 
einem komplexeren semiotischen Gefüge darstellt und beispielsweise 
auch metonymisch für die Reflexion ganz anderer Verlusterfahrungen 
oder -ängste eingesetzt werden kann. Schon aus diesem Grund erscheint 
die erwähnte pauschale Abwertung des zweiten genannten Feldes als 
inauthentisch nicht gerechtfertigt zu sein.

Große Bedeutung kam in den Analysen jenen ästhetischen Phäno-
menen zu, die Barbara Flückiger als analoge Artefakte bezeichnet, denn 
erst diese sorgen dafür, dass eine Tonaufnahme oder ein Film in der 
Rezeptionssituation überhaupt als analog wahrgenommen werden bzw. 
dass ihre digitalen Äquivalente sich entsprechend maskieren können. 
Für das Entstehen dieser analogen Artefakte gibt es – wie gezeigt – eine 
ganze Reihe möglicher Ursachen. In einem kommunikationstechnischen 
Sinn können Artefakte allgemein (anders als in der alltagssprachlichen 
Verwendung des Begriffs) als das Signal beeinträchtigende, systemim-
manente – d. h. spezifischen medialen und materiellen Umständen 
geschuldete – Störungen beschrieben werden, allerdings werden sie sub-
jektiv keineswegs grundsätzlich als Störung im alltagssprachlichen Sinn 
empfunden. Vielmehr ist ihnen offenbar ein Potenzial für nostalgische 
Semantisierungen inhärent, das besonders im Rahmen von Prozessen 
medialen Wandels aktiviert wird.

Einige der spezifisch analogen Artefakte lassen sich als direkte Fol-
gen der materiellen Eigenschaften der Trägermedien oder Aufnahme-
apparaturen nur zu einem gewissen Grad vermeiden bzw. reduzieren 
(etwa das Rauschen des Filmkorns, Motion Blur, Lense Flares), andere 
treten nur bei unsachgemäßer Handhabung oder als Folge apparativer 
Fehlfunktionen auf (z. B. das Sichtbarwerden der Filmperforation im 
Bild oder Light Leaks), wieder andere erst nach einer gewissen Zeit 
als Effekte fortschreitender chemischer Zerfallsprozesse (etwa das ge-
fürchtete ›Vinegar-Syndrome‹ bei Filmmaterial auf Acetat-Basis oder die 
Demagnetisierung von Tonbändern) oder generell als sicht- bzw. hörbare 
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Spuren von Be- und Abnutzung (beispielsweise Kratzer auf Filmmaterial 
und Schallplatten, das Flimmern oft zurückgespulter Videobänder). 
Darüber hinaus ist noch das Phänomen des Generationenverlusts – also 
des fortschreitenden Qualitätsverlusts – bei analogen Kopiervorgängen 
zu nennen. Dieser Verlust ließe sich zwar prinzipiell vermeiden, dafür 
allerdings müsste man auf das Anfertigen von Kopien verzichten, die 
jedoch notwendig sind, um der Akkumulation der beschriebenen ma-
terialbedingten Alterungsspuren entgegenzuwirken.

In vielen der besprochenen Beispiele geht die Fetischisierung dieser 
charakteristischen Störungen über den selbstreflexiven Verweis auf die 
Materialität hinaus: So wurden die Gebrauchs- und Alterungsspuren 
in einigen Beispielen stilisiert als kontingente Einschreibungen von 
Zeit und Natur in das Material und führten schließlich zu einer Neu-
formulierung der These vom Zeichenstift der Natur. Andere Beispiele 
profilierten die analogen Artefakte dagegen als im Material des Träger-
mediums archivierte Spuren der Faszination früherer Benutzerinnen, die 
z. B. eine bestimmte Filmszene auf einer VHS-Kassette immer wieder 
angesehen und so der Erosion des Materials weiter Vorschub geleistet 
haben. Allgemein lässt sich festhalten, dass auf diese Weise meist das 
zelebriert bzw. fetischisiert wird, was der Rezeptionserfahrung unter 
digitalen Bedingungen abgesprochen wird: eine Aura des Organischen, 
Beseelten oder – im Sinne Benjamins – ›Bewohnten‹ – ein Kontext, der 
durchaus als unheimlich empfunden werden kann, wie beispielsweise 
die zahlreichen Filme beweisen, in denen sich aus dem Rauschen einer 
Video- oder Tonaufnahme Geistererscheinungen materialisieren.341

All diese analogen Artefakte sind digital simulier- bzw. zitierbar – in-
sofern lässt sich mit Schröter festhalten, dass von einer »Einebnung der 
Differenz zwischen verschiedenen medialen Formen […] keine Rede sein 
[kann]. Vielmehr existieren durch Sampling und Simulation die Spezifika 
der verschiedenen Medien abgelöst von ihrer technischen Materialität als 
virtuelle Form auf derselben Basis des digitalen Codes.«342 Dieser Zusam-
menhang lässt sich mit Böhns Begriff des intermedialen Formzitats und 
Schröters Begriff der transmateriellen Form gut beschreiben: So leicht 
es heute fällt, am Computer das Knistern alter Schallplattenaufnahmen 
oder die Laufstreifen und Kratzer häufig abgespielter Filmkopien digital 
zu entfernen, so einfach ist es auch, dieselben Gebrauchsspuren digital 

341 Vgl. etwa Krautschick 2015 oder Baker 2012. 
342 Schröter 2004c: 396.
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auf neues Material zu übertragen, um so – beispielsweise – die ›Würde‹ 
historischer Patina zu simulieren. Darüber hinaus sind natürlich eine 
Reihe weiterer Motivationen denkbar, wobei nicht alle gemäß Grain-
ges Konzeption des »nostalgia mode« als im engeren Sinne nostalgisch 
aufgefasst werden müssen. Vielmehr hat sich gezeigt, dass der Einsatz 
analoger Artefakte auch vor dem Hintergrund aktueller Remixprakti-
ken zu verstehen ist und in diesem Rahmen lediglich eine von vielen 
Möglichkeiten in einer breiten Palette möglicher Effekte darstellt, mit 
denen experimentiert werden kann – etwa im Sinne einer »Autorschaft 
als Auswahl aus einem Menu«343, wie Lev Manovich sie beschreibt. Ge-
rade der Einsatz vorfabrizierter Filter kann hier zu einem Effekt führen, 
der mit Svetlana Boym als reflexives Moment der analogen Nostalgie 
bezeichnet werden könnte, denn im Vordergrund steht dabei oft die 
spielerische Exploration der Frage »Was wäre, wenn?«. Die digitale 
Simulation analoger Artefakte kann in dieser Hinsicht zu einer Imagi-
nation der Gegenwart als Vergangenheit und somit durchaus auch zu 
kritischen Reflexionen führen.

6.2 Ausblick

Das Konzept der analogen Nostalgie, so lässt sich im Lichte der Studie 
resümieren, erweist sich als überaus anschlussfähig an zentrale Frage-
stellungen nicht nur der im engeren Sinne medienwissenschaftlichen 
Forschung. Viele der zentralen Befunde dieser Arbeit könnten auch im 
Rahmen einer komplementär angelegten soziologisch oder kommuni-
kationswissenschaftlich ausgerichteten Studie überprüft und gegebe-
nenfalls erweitert werden, beispielsweise durch qualitative Studien zu 
spezifischen Nutzerkulturen oder Sammlerszenen, wie sie vereinzelt 
bereits vorliegen. Darüber hinaus gibt es eine ganze Reihe von weiteren 
denkbaren Perspektiven auf den Phänomenkomplex, der hier durch das 
Prisma des Nostalgiediskurses sowie der Genealogie der A/D-Differenz 
betrachtet wurde. So ließen sich etwa Untersuchungen zur Relevanz 
dessen, was in dieser Studie als analoge Nostalgie beschrieben wurde, 
für Kontexte des kulturellen Erinnerns bzw. des kollektiven Gedächt-
nisses anschließen oder eine ausführlichere Auseinandersetzung mit 

343 Manovich 2005: 10.
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dem jüngeren Diskurs über das »Postdigitale«, der hier einige Male 
gestreift wurde.344

Eine ganze Reihe von Anschlussfragen ergibt sich zudem aus einem 
kritischen Blick auf die Herkunft der hier untersuchten Beispiele, die 
miteinander gemein haben, dass sie fast alle aus dem (im weitesten Sinne) 
westlichen Kulturkreis stammen – mit Ausnahme Lyota Yagis, der als 
Japaner aber dennoch Bürger einer jener reichen Industrienationen ist, 
die auch als der »globale Norden« bezeichnet werden: Gibt es vergleich-
bare Phänomene der Fetischisierung analoger Speichermedien auch in 
anderen kulturellen Kontexten? Und wenn ja, inwieweit handelt es sich 
dabei um Erscheinungen, die im Rahmen eines allgemeinen Prozesses 
der Globalisierung und Kommerzialisierung von Populärkultur aus dem 
Westen bzw. dem »globalen Norden« importiert wurden? Welchen Ein-
fluss haben religiöse oder philosophische Denkschulen, die eine andere 
Auffassung von – für den Nostalgiediskurs grundlegenden – Kategorien 
wie Subjektivität oder Temporalität nahelegen? Welche Rolle spielt in 
diesem Kontext die Verlagerung der industriellen Massenproduktion von 
materiellen Gütern in die ehemals weniger industrialisierten Schwellen-
länder des so genannten »globalen Südens«?

Eine jüngere Studie zum Vinyl-Revival in der philippinischen Haupt-
stadt Manila legt nahe, dass der Aspekt der Schallplatte als Luxus-
produkt dort sogar eine noch deutlich größere Rolle spielt als in den 
westlichen Wirtschaftsnationen: »Vinyl fungiert hier als kulturelles 
Symbol von Exklusivität und aufstrebender Kaufkraft und als ›symbol 
of urban cool‹«, wie Monika Schoop feststellt.345 Im Rahmen eines 
Forschungsaufenthalts in Shanghai – einer Stadt, die aufgrund ihrer 
kolonialen Vergangenheit als relativ offen für westliche Einflüsse gilt 
und darüber hinaus einen für chinesische Verhältnisse offenbar unge-
wöhnlich nostalgischen Umgang mit der eigenen Geschichte pflegt346 – 
habe ich zahlreiche Belege für eine Globalisierung analoger Nostalgie 
beobachtet: Werbeclips auf den Fassaden der gigantischen Skyscraper, 
die deutlich auf den Einsatz analoger Artefakte setzen, Audiokassetten 
als Motiv auf den verschiedensten Kleidungsstücken, gemütliche Cafés 
oder Buchläden mit alten Grammofonen und Tonbandgeräten als Deko. 
Diese vorläufigen Beobachtungen zu systematisieren und auf weniger 

344 Daran arbeitet bereits Mirjam Kappes, der ich für die interessante Diskussion im Rahmen 
ihres Gastvortrags in meinem Seminar »Medienanalyse: Analog/Digital« danke. 

345 Vgl. Schoop 2017. 
346 Vgl. Lagerkvist 2013.
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westlich geprägte Regionen auszudehnen, könnte eine wichtige Erwei-
terung des Fokus der vorliegenden Untersuchung darstellen. 

Vielversprechend erscheint auch eine weitere Profilierung der be-
schriebenen Übernahme zentraler Topoi der Romantik im Rahmen 
der Genese der analogen Nostalgie. Zugespitzt lässt sich für viele der 
beschriebenen Diskursphänomene und Beispielanalysen feststellen, dass 
die Beschreibung der Differenzen zwischen analog und digital als eine 
Art Stellvertreterkonflikt für die Dichotomie Natur/Kultur aufgefasst 
werden kann, die auch grundlegend für das Phänomen der Nostalgie 
selbst ist, wie exemplarisch an der Lektüre Adornos und Horkheimers 
aufgezeigt wurde. Insofern erscheint es wenig verwunderlich, dass die 
Fetischisierung des Analogen, die auf einer ganzen Reihe von etab-
lierten Topoi aufbaut und diese weiterentwickelt, zu Anknüpfungen 
an grundsätzliche Fragen nicht nur der Medienhistoriografie, sondern 
allgemein der Kulturtheorie einlädt. Diese historische Perspektivierung 
des Digitalisierungsdiskurses weiterzuverfolgen, könnte ein lohnendes 
Unterfangen für anschließende Forschungsvorhaben sein: So ließe sich 
beispielsweise die hier nur angedeutete Frage nach der Rolle von Gen-
der-Zuschreibungen im Rahmen der A/D-Differenz sowie des Nostal-
giediskurses noch vertiefen.

Außerdem erscheint es wünschenswert, auch im Kontext der aktu-
ellen Entwicklungstendenzen digitaler Medientechnologien nach der 
beschriebenen romantischen Naturalisierung und Sentimentalisierung, 
die das Analoge in den nostalgischen Diskursen erfährt, zu suchen – und 
damit der Frage nachzugehen, ob die analoge Nostalgie letztlich ein 
zeitlich begrenztes Übergangsphänomen im Rahmen einer historischen 
Umbruchssituation ist. Untersucht werden könnte dies etwa an Filmen 
wie James Camerons Avatar (2009), in denen sich die Tendenz abzeich-
net, eine Utopie des Digitalen, wie es sein könnte, zu entwerfen. Dabei 
überträgt Cameron jene Unmittelbarkeit, die in den in dieser Studie 
besprochenen Beispielen den analogen Medien zugeschrieben wird, auf 
die Natur selbst, die bei ihm jedoch in einer paradoxen Volte in einer 
Metaphorik beschrieben wird, die sich eindeutig an neuere technische 
Konzepte wie das cloud computing anlehnt. Auf diese Weise werden die 
digitalen Technologien, auf denen auch die Bildgewalt dieses 3D-Films 
selbst beruht, naturalisiert und nostalgisch zurückprojiziert. Avatar 
schließt in dieser Hinsicht an wichtige Aspekte der hier umrissenen Auf-
fassung des Analogen an und greift auf zentrale Topoi der romantischen 
Nostalgie zurück – inklusive deren problematischer Aspekte wie etwa 
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der Idee des »edlen Wilden« –, richtet diese jedoch dezidiert auf eine 
sich als Natur ausgebende digitale Medientechnologie. Insofern wird 
in Avatar die beschworene unverdorbene Natur zur ›blauen Blume im 
Land der digitalen Technik‹, wie man unter Rückgriff auf Benjamin 
feststellen könnte.

In dieser Hinsicht ließe sich die so genannte Glitch-Ästhetik als 
eine der bei Cameron betriebenen Naturalisierung der ›Cloud‹ und des 
ubiquitous computing diametral entgegengesetzte Strategie begreifen: 
Auch eine Untersuchung der in diesem Kontext digitaler Avantgarde-Be-
wegungen zelebrierten spezifisch »digitalen Artefakte« (etwa im Sinne 
von Kompressionsartefakten oder der aus korrumpierten Datenströmen 
resultierenden Bildstörungen) könnte mit den hier analysierten Diskur-
sen und Phänomenen kontrastiert werden. Dabei wäre etwa zu eruieren, 
ob – bzw. inwiefern – es sich hierbei um den Versuch handelt, in den 
digitalen Datenströmen dieselbe Kontingenz, Fehleranfälligkeit und 
Entropie zu finden wie in ihren analogen Vorgängern. Würde dies zu-
treffen, könnte von einer Übertragung der charakteristischen Muster der 
analogen Nostalgie auf den Bereich des Digitalen gesprochen werden.

Insgesamt erwies sich die Rhetorik der Nostalgie als erstaunlich 
persistent in verschiedenen transhistorischen medientechnologischen 
Umbruchssituationen: Die analoge Nostalgie ist in dieser Perspektive 
eine besonders markante Ausprägung einer sich stets aufs Neue aktuali-
sierenden Konstellation naturalisierender Topoi und letztlich mystischer 
Denkbilder, die sich an unterschiedliche apparativ-technologische Gege-
benheiten assimilieren können und auf eine tief verwurzelte Sehnsucht 
nach unvermittelter, unverfälschter Erfahrung verweisen. Dieses Sehnen 
kann utopisch in die Zukunft oder nostalgisch in die Vergangenheit 
gerichtet sein – oder, und das ist kennzeichnend für den hier umrissenen 
Nostalgiebegriff, in beide Dimensionen zugleich.
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